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Die Bewährungsprobe
Expreßinterview mit Alexander HIEGEL, Brigadier in der

Die Zeil für unser Gespräch war knapp bemessen: Die Schicht „B", die 
___ ‘ Z ’ _ ’ ' '. in einer halben 
Stunde beginnen. Aber alle Hüttenwerker waren — wie das in der Abteilung 
seit jeher eingerichtet ist — längst auf ihren Arbeitsplätzen. Alexander haf­
te etwas in der Normerabteihjng zu verrichten. Ich nutzte die Gelegenheit 
und lernte seine Kollegen kennen.

Hauphchichf, wie iie hn Betrieb genannt wird, mußte

Walichan Karlmshanow 
Gehilfe von Alexander, 
schweigsamer, kräftiger 
der viel Wert auf seine 
legt. Zehn Monate In der 
ferhütte. will Apparatewärter 
werden. Ist sich dessen sicher, 
daß er „seinen eigenen" Beruf 
gefunden hat.

Juni Luboschnlkow — die Seele 
der Brigade — Ist wohl der allet- 
Jüngste. Hat viel Sinn für Hu­
mor; wenn er seine Witze fallen 
läßt, ist die Arbeit leichter. Juri 
macht den ehrenamtlichen Sport­
organisator. hat viele Ideen und 
sucht sie zu realisieren. Men­
schen von seinem Schlag bringen 
die notwendige Abwechslung In 
den Arbeiteralltag. Man schätzt 
ihn für seinen Unternehmungs­
geist.

Allchan Shartarow — ein gut­
mütiger Riese, der sich in allen 
Vorgängen aus dem Effeff aus- 
kennt. Hält viel auf Ordnung und 
Fortschritt, hat viel Sympathie 
für seinen Brigadier übrig. „Sol­
che wie Hiegel brauchen alle. 
Hiegel versteht es. Jede Sache zu 
drehen, sei sie auch noch so kom­
pliziert. Er ist ein angeborener 
Produktionsorganisator. Ich habe 
gehört, man will ihn zum Abtei­
lungsleiter befördern. Schade dar-

ist der
Ein 

Junge, 
Arbeit 

Kup-

um, aber das muß Ja auch sein..." 
Und nun der Hauptheld.

Was hat sich Im Kollektiv mit 
dem Obergang zum einheitlichen 
Auftrag verändert?

Er überlegt sich die Frage und 
sagt entschieden: Im Grunde 
genommen — nichts. Wir waren 
schon immer auf Ordnung einge­
stellt. Ich meine —auf Ordnung 
in der Planung, auf Ordnung in 
der Sollerfüllung. Der einheitliche 
Auftrag gewährt uns mehr öko­
nomische Selbständigkeit, sichert 
uns mehr Rechte. Leider können 
wir diese nur schwach ausnutzen, 
weil Ja unsere Partner bisweilen 
nach alten Methoden wirtschaften.

Die prinzipiellen, die kardina­
len Erneuerungen sieht man am 
Endergebnis: I’ 
Prozent unserer 
höchsten Noten 
zählt viel mehr als jegliche Er­
mittlungen.

Formulieren Sie kurz Ihre Pläne 
für die Zukunft.

Die einzige Richtung ist — 
Effektivität. Effektivität in allen 
Hinsichten, angefangen von der 
Gestaltung des Arbeitstages bis 
zur Innerbetrieblichen Koopera­
tion hin. Wir wollen den durch­
gängigen Auftrag durchsetzen, 
dafür brauchen wir aber noch

Heute werden 99 
Erzeugnisse mit 
bewertet. Das

Kupferhütte in Balchasch 
mehr Rechte. Um beispielsweise 
die Schluderer 
strafen — mit 
mit dem Entzug von Prämiengel­
dern. Ich weiß, viele Betriebsräte 
haben solche Vollmachten, aber 
wir zögern noch. Warum? Das 
Versöhnlertum schadet der Sachei 
Wenn wir schon konkret von der 
Sache sprechen, so will Ich Ihnen 
verraten: Unsere Brigade ringt 
um den Titel „Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit". Und solche 
Titel werden Ja bekanntlich nicht 
nur für stabile Sollüberbietung 
verliehen.

Wie ist es In Ihrer Brlqade um 
die Umgestaltung bestellt?

Sich umgestalten ist ja gar 
nicht so einfach, wie es manche 
verstehen. Es Ist für mich per­
sönlich eine Bewährungsprobe: 
Ich muß auf neue Welse denken 
lernen, ich muß das meinen Kol­
legen anzuerziehen wissen. Jeder 
neue Tag beginnt bei uns mit der 
Analyse des Geleisteten. Wenn 
wir einen Schritt vorwärts getan 
haben, so müssen es demnächst 
morgen schon zwei weitere sein. 
Wir lernen aus unserem Alltag, 
wir wollen nämlich die Besten 
sein, und finden nichts Außerge­
wöhnliches daran.

Die Umgestaltung hat für uns 
heute Ihre konkrete Form ange­
nommen. Die Hauptsache besteht 
darin. daß wir es noch lernen 
müssen, einmalige Rekorde zur 
Dauerleistung zu machen.

Helene STR1EMEI\
Gebiet Dsheskasgan

konkret zu be- 
Lohnkürzungen.

Im Sowchos „Nowodolinski", Gebiet Zelinograd, halle man mit der 
Vorbereitung für die Ernte-88 bereits im Herbst des Vorjahres nach Beendi­
gung der Gelreidebergung begonnen. Das ermöglichte es, die Einsatzbe­
reitschaft der 106 Mähdrescher schon anfangs dieses Jahres zu melden. 
Hier ist es längst zur Regel geworden, daß jeder Mechanisator bei der 
Überholung seiner Kombine mit Hand anlegf.

Vorläufig ist noch nicht klar, wie die diesjährige Ernte ausfallen wird. 
Doch wissen die Mechanisatoren genau, daß sie jedem viel Kraft abver­
langen wird. Deshalb sind sie in diesen Tagen drauf und dran, sich für 
den Großeinsatz gut zu rüsten, damit es in der Ernte wie am Schnürchen 
läuft.

Unsere Bilder: Leiter der 4. Brigade Wladimir Mayer und der amtierende 
stellvertretende Leiter des Maschinenhofes Alexander Wiegel überprüfen 
die Bereitschaft der Bergungslechnik; Mähdrescher auf dem Maschinenhof.

Fotos: Viktor Nagel

Im Büro des ZK
der Kommunistischen

Partei Kasachstans
Slt- 
ZK 
Ka- 

Semi-

Im Aufstieg Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Anfangs dachte ich: Es ist ein Zufall, daß man mir im Gebiefsparteiko- 
mitee geraten hatte, ausgerechnet die Kraftverkehrskolonne Nr. 2579 zum 
Patenbetrieb der Zeitung zu wählen. Aber dann mußte ich zugeben — die 
Fragen, die wir uns dabei als wichtigste Bedingung stellen, werden in der 
Kolonne auf höchstem Niveau gelöst. Ich möchte nur den Leser nochmals 
daran erinnern: Die „Freundschaft" übernimmt Patenschaft über konkrete 
Kollektive mit dem Ziel, über die besten Erfahrungen in puncto Produk­
tionsintensivierung, kardinale Lösung sozialer Probleme, internationalisti­
sche Erziehung und Vorbereitung eines würdigen Arbeiternachwuchses zu 
berichten und auf dieser Grundlage eine aktive Aufklärungsarbeit in art­
verwandten Betrieben zu gestalten. Patenschaft soll hier aber im weiteren 
Sinne des Wortes verstanden werden — es ist nämlich* ein Anlaß, um inter­
essante Diskussionen zu aktuellen Themen zu veranstalten. Die handelnden 

4 Personen unserer Berichte werden, wie verabredet, dieselben bleiben.
an ihrer Entwicklung, an der positiven Veränderung ihrer Ansichten 
Leistungen werden wir also den Ablauf der Umgestaltung bewerten.

Und 
und

„In dieser Hinsicht könnte Idh 
Ihnen sehr vieles berichten und 
zeigen!”—so sagte zu mir Wla­
dimir Chwan, Leiter der Kraft­
verkehrskolonne. „Daß unsere 
Kolonne eine der besten In der 
■’epubllkbranche Ist, wissen Sie 
4 schon. Aber es gibt noch eine 

Menge Nuancen, die leider nicht 
immer In den Rahmen der offi­
ziellen Gespräche mit den Jour­
nalisten passen.”

Und da erfahre ich sozusagen 
einiges von der Kehrseite der 
Medaille. In der Kolonne hatte 
man vor einigen Jahren entschie­
den „Nein!’’ zu den verschiede­
nen Machenschaften gesagt, die 
übrigens in einigen artverwand­
ten Betrieben Gang und Gäbe 
waren und sind. Man hatte sich 
entschieden: Wir wollen echte 
Erfolge erzielen und mit den fi­
nanziellen Übertreibungen Schluß 
machen. Wir wollen, daß wir al­
le unsere Titel auf ehrliche Wel­
se verdienen.

„Aber um das durchzusetzen, 
mußten wir vor allem die Repa­
raturbasis verstärken", sagt 
Chwan. „Und das Ist der wunde 
Punkt in allen artverwandten 
Kollektiven. Schlagen Sie mal 
nach, was da unternommen wird, 
um nur gut dazustehen!” Die 
Kraftfahrer der Kolonne hatten 
es so eingerichtet, daß die Mo­
natslöhne der Reparaturwerker 
nicht von der Menge der ausge­
führten Reparaturen abhingen, 
sondern von der Betriebsdauer 
der überholten Wagen. Das war 
der erste Schritt, der schwierig­
ste. Und weiterhin mußte man 
noch viele solcher Aktionen durch­
führen — das war die Hauptfor­
derung der Umgestaltung.

Mehr noch: Die Brigaden 
hatten Pachtverträge abgeschlos­
sen, was In der Branche eine No­
vität und zugleich eine Überra­
schung war. Man mußte es durch 
konkrete Beispiele beweisen, daß 
die Methode viele Vorteile bieten 
konnte, und man hatte es auch 
bewiesen. Fachleute wissen gut, 
was es den Betriebsleiter kostet, 
seinen Mann In solchen Sachen 
zu stehen... Chwau hatte den Mut 
aufgebracht und ging als Sieger 
davon — die Schranken des Bü 
rok rat Ismus waren manchmal

j. viel zu hoch. „Aber wenn man 
solche treuen Kollegen hat, da 
lassen sich noch größere Proble­
me lösen", meint er heute.

In der Berufssprache der Kraft­
fahrer gibt es solch einen Be­
griff: Koeffizient der Technik 
nutzung. In der Kraftverkehrs­
kolonne ist er viel höher als in 
den Nachbarbetrieben. Warum 
so? Well man die Frage auf ef­
fektivem Wege zu lösen sucht. 
Die Wagen werden nach Jedem 
Schichtschluß überholt, so daß sie 
tagsüber stets Im Einsatz sind. 
Wer kann es in seinem Betrieb 
so einrichten, daß die Reparatur­
anbeiter mit Vergnügen nachts 
arbeiten? Chwan hat's geschafft. 
Die Reparaturwerker sind zufrle 
den, der Betrieb hat seinen kon­
kreten Gewinn davon.

Aber ganz besonders spricht 
der Betriebsleiter über die Akt!-

Na-visten der Produktion. Ihre 
men sind heute in ganz Kasach­
stan bekannt: Paul Schipp, Ser­
gej Martynenko, Nikolai Mal- 
danz, Wladimir Nedorubkow... 
Auf ihren Anbeitskalender stefht 
längst das Jahr 1989. Über ihre 
Arbeitsweise will Ich später viel 
ausführlicher berichten, auf die 
Arbeitsbiographie eines jeden 
von Ihnen genauer eingehen. Jetzt 
aber haben wir uns mit Chwan 
vereinbart, nur die Umrisse des 
Betriebslebens zu schildern.

Wie dem auch sei, Chwan kann 
die Hauptfragen nicht umgehen. 
Er kehrt wieder zum Thema Ord­
nung in der Wirtschaftsführung 
zurück. Er beharrt darauf, daß 
ich mir Klarheit in dieser Frage 
verschaffen muß. „Das müssen 
Sie begreifen, sonst können Sie 
unsere Erfolge nicht erfassen." 
Er erzählt darüber, wie im Be­
trieb, im Kollektiv gegen soge­
nannte Produktlonsdesinformle- 
nung angekämpft wurde. Der 
Übergang zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung hat den Kraft­
fahrern die Sache erleichtert: 
Jetzt wind in allen Betrieben um 
sichtig mit Mitteln umgegangen. 
Aber früher war das nur so ei­
ne Plage! Immer wieder hatte 
man es mit Fälschungen zu tun. 
Manchmal kam es vor, daß die 
Kipper tagsüber in der Garage 
standen, aber die Leiter der koo­
perierenden Betriebe zahlten dem 
Betrieb solide Summen für an­
geblich ausgeführte Arbeiten. 
Sie waren daran interessiert, mög­
lichst mehr Mittel aus der Staats­
kasse zu holen.

.^Diesen Schritt 
gerade den ersten 
staltung". sagt der 
„Hier wollen wir 
vor ankommen, aber dafür brau­
chen wir die Unterstützung aller 
Kettenglieder unseres Volkswirt 
schaftllchen Komplexes."

Ich möchte aber nicht, daß 
man den Eindruck gewinnt, der 
Kraftvenkehrsbetrieb sei eine 
Musterorganisation. Hier gibt es, 
wie gesagt, viele Probleme, die 
sich erst bei näherer Bekannt­
schaft eingehend erörtern lassen. 
Das will Ich noch tun. Aber der 
erste Eindruck Ist Immerhin der 
beste. Und Ich dachte für mich: 
Dieses Kollektiv muß aber auch 
wirklich gut organisiert sein, 
wenn man sich mit so viel Ener­
gie an die Fragen der kardinalen 
Umgestaltung des Wlrtschaftsme- 
chanlemus heranwagt, wo es 
doch nodh so wenig Erfahrungen 
auf diesem Gebiet glbtl

Der Abschied mit dem Be­
triebskollektiv verlief sehr rasch. 
Die Schwerkipper rollten durch 
das Tor der Garage, und Ich sah 
nur die fröhlichen Gesichter der 
Jungen. Gut arbeitet es sich dort, 
wo man an die Menschen der 
Arbeit denktl Das soll nun das 
Thema meiner nächsten Reporta 
gen wenden. Ich möchte hoffen, 
daß man sich um sie reißen wird!

Konstantin ZELSER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanal

Praktisch und preiswert sind 
die Erzeugnisse der Konfektions­
abteilung des Tschlmkenter Rei­
fenwerks in der Produktionsver­
einigung „Tschlmkentschina". 
Hier werden aus Rohstoffabgän­
gen verschiedene Waren für den 
Massenbedarf gefertigt. Jährlich 
liefert die Abteilung Erzeugnis­
se für über 500 000 Rubel. Bis 
1990 soll der Warenabsatz bis 
auf 780 000 Rubel ansteigen.

Auf hohem Niveau verläuft im 
Gebiet Koktschetaw die Futter­
beschaffung. Die spezialisierten 
Brigaden des Gebiets haben sich 
in dieser Saison das Ziel gesteckt, 
über 4 000 000 Tonnen Saftfut­
ter bereitzustellen. Man nutzt in 
den Kolchosen und Sowchosen 
die Gelegenheit, um von den be­
wässerten Schlägen bis vier Er­
träge abzuernten.

Auf ein hohes Endergebnis 
zielen die Aktivitäten der Bau­
arbeiter des Trusts „Zelinograd- 
tjashstroi”. Die Brigaden des 
Betriebs haben sich verpflichtet, 
ihr Jahresprogramm mit fünf­
zehn Tagen Zeitvorsprung zu rea­
lisieren.

Gute Ergebnisse weist diesbe­
züglich die Komplexbrigade um 
Nikolaus Eichler auf, die nach 
einheitlichem Auftrag produziert 
und die höchste Steigerungsrate 
in puncto Arbeitsproduktivität er­
zielt hat.

Mit viel Erfolg bewähren sich 
Im Unionsaufgebot die Kom­
somolzen- und Jugendbrigaden 
des Dsheskasganer Bergbau- und 
Hüttenkombinats. 17 Komplex­
brigaden des Betriebs haben sich 
dem Leistungsvergleich ange­
schlossen und sich das Ziel ge­
steckt, ihre Zehnmonatsprogram­
me 1988 bis zum 70. Jubiläum 
des Komsomol zu realisieren.

Es wird eine satte

nennen wir 
in der Umge- 
Betriebsleiter.

noch weiter

lm Gebiet Tschimkent hat man 
1 250 000 Tonnen Heu, Stroh 
und Welksilage oder zwei Drit­
tel des Bedarfs beschafft. Der 
Vergleich wind jedoch mit den 
vorjährigen Resultaten gezogen, 
als die Wettenverhältnisse besser 
waren. Den Fehlbetrag von 
100 000 Tonnen gerantleren die 
mehr als 1000 Im Pachtvertrag 
arbeitenden Kollektive der Fut­
terbeschaffer aufzufüllen. Die 
dauernde Hitze brachte Berich­
tigungen In die gewohnte Tech­
nologie. Die Brigaden der Kom­
munisten 0. Scholbajew und F. 
Cbudretullajew aus dem Dsham-

Auf seiner turnusmäßigen 
zung erörterte das Büro des 
der Kommunistischen Partei 
.sachstans die Arbeit des 
palatlnsker Gebietspartelkomltees 
zur weiteren Demokratisierung 
und Offenheit bei der Auswahl 
und dem Einsatz von Kadern. Es 
wurde festgestellt, daß die Par­
teikomitees des Gebiets im Rah­
men der Realisierung der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitages 
und des Januarplenums des ZK 
der KPdSU von 1987 das büro­
kratische Nomenklatur-Herange­
hen abschaffen. Immer mehr Ver­
breitung finden die Wahlen der 
Leiter verschiedener Strukturein­
helten neben weitgehender offe­
ner Prüfung mehrerer Kandida­
ten und Ihrer geheimen Abstim­
mung. Es wurde ein System der 
Entgegennahme von Rechen­
schaftslegungen leitender Kader 
auf Plenartagungen und Bürosit­
zungen der Partelkomitees sowie 
auf Bürgerversammlungen, der 
Durchführung von Praktiken und 
der Bestätigung von Beurteilun­
gen erarbeitet. Die Werktätigen 
werden nun über den Grund der 
Freisetzung oder Versetzung, die 
Ausbildung einer Reserve von 
Kommunisten und Parteilosen für 
die Beförderung besser Infor­
miert. Die Bemühungen zur De­
mokratisierung der Kaderpolitik 
beeinflussen positiv das Tempo 
bei der Planerfüllung der ökono­
mischen und sozialen Entwick­
lung des Gebiets.

Zugleich hat das Gebietspartei­
komitee für die Parteigrundorga­
nisationen noch keine Methodik 
der Durchführung der Wahlen 
leitender Funktionäre ausgearbei­
tet, propagiert und führt zu lang­
sam die vorhandenen Erfahrun­
gen In die Praxis ein. Eine Rei­
he von Rayonparteikomitees be­
kunden noch nicht die gehörige 
Beharrlichkeit und Initiative bei 
der Verbreitung der demokrati­
schen Grundsätze in der Arbeit 
mit den Kadern. Das Semipala- 
tinsker Gebietspartelkomitee so­
wie die Rayonpartelkomitees Ma- 
kantschi und AJag.us schenken 
mehr Beachtung ihren Formen als 
ihrem Inhalt, unjd ihren Ergebnis­
sen. Einige Parteiorganisationen 
und Mitglieder von Wahlorganen 
beeinflussen nur mangelhaft die 
qualitative Zusammensetzung und 
die Arbeit mit der Kaderreserve. 
Ihre Gestaltung erfolgt in der Re­
gel durch einen engen Personen­
kreis. Dabei wird nicht die ge­
bührende Vertretung von Jugend, 
Frauen, Parteilosen und der im 
Gebiet wohnenden Nationalitäten 
gewährleistet. Abgeschwäoht wur-

de auch die Verantwortung der 
Leiter für die Vorbereitung einer 
Reserve für ihren Posten.

Das Gebietspartelkom 11 e e 
schätzt nicht immer prinzipiell 
genug die Handlungen jener Ge­
bietsverwaltungen und -ämter ein, 
die die Arbeitskollektive bei der 
Wahl der Leiter behindern und 
Funktionäre, die Ihren Pflichten 
nldht nachkamen, von einem lei­
tenden Posten zum anderen ver­
setzen.

Die Kommunisten und die 
Wähler machen praktisch keinen 
Gebrauch von Ihrem Recht, dieje­
nigen Personen aus den wählba­
ren Partei- und Sowjetorganen 
abzuberufen, die das Vertrauen 
nicht gerechtfertigt und sich 
kompromittiert haben. Die Re­
chenschaftslegungen, Beratungen 
und Bestätigung von Beurtellun 
gen verlaufen oft ohne gehörige 
Schärfe und Ansprüche; sie zie­
len nicht auf die Beseitigung der 
Mängel und entwickeln bei den 
Leitern weder Selbstkritik noch 
Verantwortlichkeit für die Er­
ziehung hoher Endergebnisse.

Das Büro des ZK verpflichtete 
das Semipalatin&ker Gebietspar­
teikomitee, die aufgezeigten 
Mängel zu beseitigen. gemäß 
den Forderungen der XIX. Uni 
onsparteikonferenz und des Juli­
plenums des ZK der KPdSU 
von 1988 anzustreben, daß die 
Wahlen unter weitreichender 
Anwendung wettbewerblicher 
Prinzipien, der Aufstellung von 
Alternativkandldaten und brei­
ter Offenheit zu den wichtigsten 
Methoden der Auswahl und des 
Einsatzes der Kader werden.

Auf der Bürositzung wurden 
die Aufgaben zur beschleunigten 
Errichtung von Feierabend- und 
Pflegeheimen sowie anderer Ob 
jekte für alte Leute und Invali­
den, Waisen und ohne Elternpfle­
ge verbliebene Kinder, zur Ver­
besserung ihrer Lebensbedingun­
gen erörtert und die vom Mini­
sterrat der Republik erarbeiteten 
Maßnahmen zu dieser Frage ge­
billigt.

Das Büro des ZK bewertete 
positiv die Arbeit des Parteiko­
mitees und Rektorats der Dsham 
huler Hochschule für Meliora­
tionswesen zur Ausbildung von 
Kadern für den Agrar-ilndustrle- 
Komplex auf der Grundlage von 
Direktventrägen mit den Betrie 
ben urtd Organisationen und der 
teilweisen Anwendung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung.

Auf der Sitzung wurden auch 
andere Fragen erörtert, zu de­
nen entsprechende Beschlüsse ge­
faßt wurden.

Staatsplan erfüllt
Die Getreidebauern des Gebiets Dshambul meldeten die erfolgreiche Realisierung 

komplizierter Aufgaben bei Getreideverkauf
Für die Feldbauern . hat Jede 

Erntekampagne ihre Besonderhei­
ten. Jedoch werden sich die Ak­
kerbauern des Gebiets Dshambul 
an die diesjährige noch lange 
erinnern: Dermaßen komplizierte 
Bedingungen kamen vorher nur 
selten vor. Mitte Juli, als das 
Getreide auf allen Schlägen 
schnittreif war, setzten plötzlich 
anhaltende Regen ein. Tagsüber 
hatte es unaufhörlich gegossen,

und nachts brachen heftige Stür­
me über den Feldern aus.

Aber die Mechanisatoren hat­
ten es vermocht, allen Schwierig­
keiten die Stirn zu bieten. Es 
wurden zusätzliche Reserven er- 

. mlttelt, um die Getreidebergung 
organisiert und auf einem hohen 
agrotechnischen Niveau durchzu­
führen.

Heute werden die letzten Par­
tien des fachkundig bearbeiteten

Getreides in Silos gelagert. An 
die Erfassungsstel len sind 
405 000 Tonnen hochwertiges 
Korn abgesetzt worden, was die 
Staatsaufgaben um etwa 13 000 
Tonnen übertrifft. Zugleich sorgt 
man auch für die Schaffung eines 
stabilen Samenvorrates.

Die Ackerbauern des Gebiets 
Dshambul haben reiche Erfahrun­
gen in der Intensivierung des Ge­
treidebaus gesammelt. In letzter

Zelt sind in den Agranbetrieben 
spezialisierte Zentren für Verall­
gemeinerung fortschrittllc her 
Methoden des Getreidebaus ge­
gründet worden, die alles Neue 
und Vorteilhafte in die Praxis ein­
führen. Auf ihre Initiative wur­
den die Arbeiten auf den Ge­
treideschlägen In zwei Schichten 
organisiert; auch hatten sie. die 
weitgehende Verwendung des 
Pachtvertrags stimuliert.

Gegenwärtig sorgt man schon 
für die Ernte 1989. Auf den ab­
geernteten 
Schlepper 
Herbststurz

Kornschlägen sind 
im Einsatz — der 

läuft auf Hochtouren.
Theodor KASTER

Gebiet Dshambul

Viehwinterung sein
bul-iKolchos, Rayon Turkestan, 
setzen die Sammelpressen sofort 
nach der Luzernemahd ein. Bis 
das Heu brikettiert und zu den 
Lagerplätzen befördert ist, ist es 
auch schon bis auf die nötige 
Kondition getrocknet. Folglich 
bleiben Eiweiß und die Vitamine 
erhalten. Bis 36 Dezitonnen Jo 
Hektar bringt Jeder Schnitt ein. 
Im Herbst sollen die Futtervor­
räte durch wildwachsende Grä­
ser aufgefüllt werden. Es wird 
auch der notwendige Vorrat an 
Fiuttergetrelde angelegt.

iKasTAG)

Nach höchsten Kriterien
Eine fällige Attestierung der 

Arbeitsplätze ist dieser Tage Im 
Alma-Ataer Schwermaschinenbau­
werk durchgeführt worden. Diese 
Aktion fand auf Initiative der 
Staatlichen Erzeugnisabnahme­
kommission statt und hat die Er­
schließung zusätzlicher Produk­
tionsreserven zum Ziel.

..Wir sind fest überzeugt: Die 
regelmäßige Attestierung der Ar­
beitsplätze diszipliniert die Bri­
gaden und erweist sich zugleich 
als wertvoller Stimulus zur Pro­
duktionsintensivierung", sagt Ser­
gej Baschmakow, Leiter der zwei­
ten Abteilung. „Diese eigenarti­
gen Schauen helfen uns, zusätzli­
che Arbeitsreserven zu ermitteln. 
Allein im Juni hatten wir auf die­
se Weise die Produktionskosten 
um 3,7 Prozent reduziert, wobei 
sich der Erzeugnisabsatz um 3,1 
Prozent vergrößerte."

Es ist im Betrieb bereits zur 
Tradition geworden, daß die Mit­
glieder der Kommission in en-

gern Kontakt mit den Ingenieuren 
und Werktätigen arbeiten. Man 
Ist bemüht, Jeglichen Mängeln 
unmittelbar im Produktionspro­
zeß vorzubeugen, anstatt sie an 
der Endetappe bei der techni­
schen Kontrolle zu verzeichnen, 
wie das In vielen Betrieben leider 
noch der Fall ist.

Die Erfahrungen der Alma-Ata­
er Schwermasohlnenbauer wenden 
regelmäßig verallgemeinert und 
zum Gemeingut aller artverwand­
ten Kollektive gemacht. In die­
sem Jahr sind auf der Basis des 
Alma-Ataer Schwermaschinenbau­
werks vier Unionsberatungen der 
Produktlonsonganisatoren veran­
staltet worden. Dabei stellten die 
Seminarteilnehmer fest, daß die 
technische Umgestaltung Im Be­
trieb weit um sich gegriffen hat.

Wilhelm LIEBICH

Alma-Ata

Pulsschiag unserer Heimat
Kirgisische SSR-----------------

„Karat“ spart
Energieressourcen
In Frunse, der Hauptstadt 

Kirgisiens, wurde die Buchfüh­
rung über die Wärmeressourcen 
und deren Verteilung einem stren­
gen und tadellosen Kontrolleur 
übertragen. Hier ist ein automa­
tisiertes Leitungssystem — Ka­
rat — In Betrieb genommen wor­
den, das den Warmwasserver­
brauch In den Industriebetrieben 
der Stadt überwacht.

Eine operative Information ge­
langt In die Elektronenrechen- 
maschlne, die den Verbrauch und 
tatsächlichen Warmwasserbedarf 
bestimmt oder im Notfall dessen 
Anlieferung an das Objekt ver­
ringert, indem es automatisch 
Pumpen einschaltet. Zugleich 
wird der Verbrauch berechnet 
und die Zahlungsdokumente auf­
gestellt.

Die Automatik analysiert nicht 
nur die rationelle Verteilung der 
Wärmeenergie, sondern diktiert 
auch, wo die Versorgungsleitun­
gen und Pumpenstationen zu er­
setzen, Instand zu setzen 
neuzuerrichten sind. Auch 
Programm „Potok” ist nun 
Einsatz. Zu seinem Kompetenz­
bereich gehören Buchführung und 
hydraulische Berechnung der 
Wärmeversorgungsnetze.

Die Einführung eines automa­
tisierten Systems zur Steuerung 
der Wärmeressourcen schließt 
deren unrationelle Nutzung In 
den Betrieben aus und ermöglicht

oder 
das
im

die Einsparung zahlreicher Züge 
mit Kohle und Flüssigbrennstoff, 
die im Heizkraftwerk von Frunse 
zum Einsatz kommen. Folglich * 
verbessert es auch die ökologi­
sche Lage in der Republikhaupt­
stadt.

Armenische SSR--------------

Gemüsezüge
I

Die Station Etschmiadsin ist ■ 
diesen Tagen zu einem eigen­

artigen Barometer für die Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen den 
Dorfwerktätigen Armeniens mit 
dem ganzen Lande geworden. 
Von hier aus wird die Produk- ( 
tion der Gärten und Felder nach 
Moskau und in andere Großstäd­
te geliefert. Das Agrarkombinat . 
„Swartnoz" hat seine Lieferauf­
gaben an den Unionsfonds an 
Aprikosen und Frühkartoffeln be­
reits erfüllt. Es sind 2 700 Ton- 

, nen versendet worden. Dieser 
Tagen gingen Eisenbahnzüge mit 
Zwiebeln. Kohl, Apfedsaft und 
Gurken für die Einwohner von 
Gorki und Swerdlowsk ab.

Jetzt hat in den Agrarbetrieben 
des Ararat-Tals die Tomaten-, 
Auberginen- und Pfefferernte be­
gonnen. Und wiederum herrscht 
auf den Verladeplätzen der 
Rayons Masis und Oktemberjan 
ein straffer Arbeitsrhythmus. 
Die Eisenbahner versorgen den 
Agrar-iIndustrle-Berelch ausrei­
chend mit Kühlwagen.

Wie dem TASS-Korresponden- 
ten Im Staatlichen Agrar-Indu­
strie-Komitee der Republik mlt- 
getellt wurde, liefert Armenien 
in diesem Jahr Im Zuge der Er

füllung seiner Unionsverpflich­
tungen bedeutend mehr frisches 
Gemüse und Obst. Insgesamt 
werden es 52 000 Tonnen sein.

Moldauische SSR -----------

Der kluge Mann 
baut vor

in

Das Kollektiv des Tiraspoler 
Werks „Elektromasch" hat für 
das Anwendung gefunden, was 
jahrelang als totes Kapital auf 
den Lagerregalen lag: Es wurde 
ein Kaufhaus eröffnet, In dem 
planwidrige Vorräte, nlchtkondl- 
tlonlerte Waren und Produktions­
abfalle fellgeboten werden.

Die produktionseigene Handels­
firma wird dem Betrieb, der un­
ter den Bedingungen der Eigener­
wirtschaftung und Selbstfinanzie­
rung arbeitet. beachtliche zu­
sätzliche Einnahmen sichern. Mit 
Ihrer Hilfe beabsichtigen die 
Maschinenbauer, die Rohstoff- 
und Materialienvorräte auf ein 
Minimum zu reduzieren, denn die 
Bestandhaltung verschlingt einen 
beachtlichen Teil des Gewinns. 
Außerdem ermöglicht die Han­
delsfirma dem Betriebskollektiv 
sogar dafür Absatz zu finden, 
was früher zum Alteisen abwan­
derte, Jetzt aber für die Tausend­
künstler eine star\ gefragte Ware 
Ist. Den Kunden wird eine große 
Auswahl verschiedener Elektro­
motoren. Werkzeugmaschinen und 
andere Ausrüstungen geboten, 
deren Preise wesentlich niedriger 
als die üblichen Einzelpreise sind.

In ihrem Laden wollen die 
Werkarbeiter nicht nur Waren 
realisieren, sondern. auch die 
Käufernachfrage und die Bedürf­
nisse der Stadteinwohner er­
forschen.
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Eduard EURICH: „Es ist sehr wichtig, 
daß nach all dein überlebten unsere 
Herzen nicht verkrusteten, daß wir trotz > 
der Ungerechtigkeit jener Zeit die wannen | 
Gctühle zu unserer Heimat bewahrt ha-1 
hen.. ” ,

Anatoli LARITSCHKOW; „Plötzlich stie­
ßen wir auf sterbliche Überreste eines Sol­
daten. In seinem Medaillon lag ein Zettel 
und darauf stand: Gebiet Saratow, Wjasow- 
ski Rayon, Pobotschnoje, Wagner Jakob 
Filippowitsch...”

Marat JERMUKANOW: „Mit Erstaunen 
erfuhr ich, daß viele Menschen deutscher 
Nationalität, darunter auch mit Hoch­
schulbildung, deutsch weder lesen noch 
schreiben können...”

Katharina BACH: „Einen Dornenweg 
mußten die ersten Aktivistinnen gehen, 
um die Frau von der hundertjährigen 
Rückständigkeit zu befreien. Das Leben 
selbst stellte sie vor neue wichtige Le­
bensbereiche...” 
___________________ ;_______ e_________

Jakob STEINMETZ: „Na, und ihr glaubt 
wohl des alles? Des is doch alles aus der 
Luft g’griwe. Der denkt, die Leit täte des 
alles glauwe, mr glauwe s awer net, des 
is dumm gebabbelt von einem kluge 
Mann...”

Der Leser greift zur Feder
Unsere warmen Gefühle

Der gesellschaftspolitische Klub der 
Freundschaft bei der Republikzeitung 
..Freundschaft" hat nun drei Sitzungen ab­
gehalten. Die Jüngste Sitzung, gewidmet dem 
225. Jahrestag der Einwanderung unserer 
Vorfahren in Rußland, war von besonderer 
Bedeutung. Es ging um unsere Geschichte, 
um die geschichtliche Entwicklung unseres 
Volkes. Ein wunder Punkt, denn unser Volk 
ist auf diesem Gebiet viel zu wenig aufge­
klärt.

ilch war auf dem Zusammentreffen In der 
Redaktion zugegen, und während ich mir die 
wissenschaftlich fundierten Berichte anhörte, 
auch später, kamen mir immer 'wieder die 
Zellen des Dichters in Erinnerung:

Deutschland hat durch Krieg gelitten 
Sieben Jahre und noch mehr.
Not und Armut trieb die Menschheit
Auf dem Erdrund hin und her.

Unsere Wolgakolonisten
Reisten aus der Heimat fort.
Suchten, um die Not zu lindern.
An der Wolga einen Ort.

Angekommen an der Wolga
Auf der Berg und Wlesenseit’, 
Lagen sie auf freier Steppe — 
Nirgends war ein Haus bereit.

Und so blüht nach vielen Jahren.
Nach Krieg und Mißgeschick 
Unsere kleine autonome 
Wolgadeutsche Republik.

iDiese Zellen veranschaulichen den Leidens 
weg unserer Ahnen, sowie unserer Großvater 
und Väter, die nicht wenig Blut und Schweiß 
beim Urbarmachen der Wolgasteppen ver­
gossen haben. So viel, daß es ausreichte, um 
hier In Rußland eine neue Heimat zu finden 
und zur Zelt der Sowjetmacht ein freies und 
glückliches Leben zu führen.

Aber dann gab es für uns noch einen Ge­
denktag — den 28. August 1941, als wir auf 
Stalins Anweisung In kurzer Zelt alles ver­
loren haben. Wir wurden Arbeltsarmlsten 
und später Sonderumsiedler.

Dann kam 1964, der Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR über die 
Aufhebung der unbegründeten Anschuldlgun 
gen gegenüber den Sowjetdeutschen.

Das alles ist auch unsere Geschichte. die 
tatsächlich beweist, daß wir ein Volk mit 
schwerem Schicksal sind.

In diesen für uns Sowjetdeutschen denk 
würdigen Jahren schritt das Tragische und

zur Heimat
das Heroische nebeneinander. Das Tragische 
bestand darin, daß wir zu schuldlos Schuldi­
gen wurden und das Heroische kam darin 
zum Ausdruck, daß während des Krieges für 
uns unser Bewußtsein, unsere Staatsbürger- 
pfllcht, unsere Treue zur sozialistischen Hei­
mat tonangebend blieben. Diese Eigenschaf­
ten bekundeten nicht wenige Sowjetdeutsche, 
die an der vordersten Frontllnle standen, 
sowie Hundenttausende Frauen und Männer 
unseres Volkes, die hingebungsvoll in der 
Anbeltsarmee nicht wenig Opfer auf Al­
tar des Sieges brachten.

Wir können heute mit Stolz sagen, daß wir 
in den schweren Jahren des Krieges sowie 
auch in den nicht leichten Nachkriegsjahren 
niemals verzagten und Immer unseren Mann 
standen.

Es ist sehr wichtig, daß nach all dem 
Überlebten unsere Herzen nicht verkrusteten, 
daß wir trotz der Ungerechtigkeit Jener Zeit 
die warmen Gefühle zu unserer sozialisti­
schen Heimat bewahrt haben. Dazu waren 
wir Ja noch Immer überzeugt, daß die Ge­
rechtigkeit siegen wird.

Eduard EURICH
Alma-Ata

Viel Glück 
im Leben
Wir, Kälberpflegerinnen aus 

Rosowka; Gebiet Pawlodar, möch­
ten durch Ihre Zeitung über un­
sere Arbeitskollegin Olga Wag­
ner erzählen, die in diesem Jahr 
ihr 50jährlges Jubiläum begeht, 
und ihr dazu gleichzeitig gratu­
lieren.

Sie hatte eine schwere Kind­
heit, die gerade in die schweren 
Vorkriegs- und Kr-iegsjahre fiel. 
Die Kinder dieser Generation 
mußten Ja so manches durchma­
chen. Mit 7 Jahren ging sie zur 
Schule. Die Armut und Krankhei­
ten In der Familie brachten sie 
soweit, daß sie das Lernen auf­
gab. So groß die Liebe zur Schu­
le auch war. mußte sie sie verlas­
sen und eine Arbeit im Kolchos 
aufnehmen. Vater kehrte von der 
Arbeitsfront nicht mehr zurück. 
Der älteste Bruder Hans stand in 
Nishni Tagil an der Arbeitsfront 
Die Mutter blieb zu Hause mit 
noch drei Kindern. 14 Jahre alt 
war Olga, als sie ihre erste Rin­
dergruppe übernahm. Früh am 
Morgen war sie schon auf der 
Farm. Die Hände schmerzten ihr. 
aber man brauchte viel Milch, 
und sie schaffte es trotz allen 
Schwierigkeiten. Nicht selten kam 
es, daß sie bei der Arbeit ein­
schlief...

20 Jahre lang war sie Melke­
rin. Als es die Arme nicht mehr 
aushlelten, übernahm sie eine 
Kälbergruppe zur Betreuung. 
Auch hier steht sie tüchtig ihren 
Mann. Ihre Arbeit wurde zwei­
mal mit einer Silbermedaille der 
Unionsleistungschau gewürdigt. 
Sie erhielt von der Ausstellung 
als Prämie einen PKW ..Mos- 
kwitsch".

Alles, wovon sie im Leben 
träumte, bemühte sich Olga an 
Ihren Kindern zu verwirklichen. 
Vier Kinder hat sie großgezogen. 
Die älteste Tochter Lilli kehrte 
nach der Absolvierung einer 
Fachschule in Alma-Ata nach Ro­
sowka zurück, und da es zur Zeit 
keinen freien Arbeitsplatz für sie 
nach ihrem Beruf gab, machte sie 
sich mit Ihrer Mutter an die Ar 
beit. Gemeinsam pflegten sie die 
Kälber, dabei blieb Lilli nie hin­
ter ihrer Mutter zurück.

Die Söhne Alexander und Ni­
kolai sind ihr besonderer Stolz. 
Alexander absolvierte eine Hoch 
schule In Pawlodar und Ist nun 
Ingenieur in einem Betrieb. Ni 
kola! steht im vorletzten Studien­
jahr an der Landwirtschaftlichen 
Hochschule Dnepropetrowsk und 
wird danach als Zootechniker In 
Rosowka tätig sein. Er war von 
klein auf der fleißigste Helfer sei 
ner Mutter. Die Jüngste Tochter 
Nina Ist Schülerin der 9. Klasse; 
sie bemüht sich, nur gut zu lernen 
und Ihre Schulpflicht genauso 
sorgfältig wie die Mutter Ihre Ar­
beitspflicht zu erfüllen.

Unsere Kollegin Olga Ist wirk­
lich nur zu beneiden. Überall hat 
sie Glück: In der Arbeit, als Mut­
ter und Gattin in der Familie.

Oft wundert man sich wie es 
nur möglich sei, daß In dieser 
nicht großen, nicht besonders 
starken Frau so viel Lebenskraft 
und Lebenslust verborgen Ist. Zur 
Arbeit erscheint sie immer mit 
Lust und Freude. Jedem gegen­
über Ist sie stets hilfsbereit und 
freundlich, darum genießt sie 
auch stets große Liebe Ihrer Kol­
legen und- Landsleute. Im Namen 
unserer Freunde gratulieren wir 
der fleißigen und gutherzigen 
Frau Olga Wagner zu Ihrem 
würdigen Ereignis Im Leben. Wir 
wünschen unserer Kollegin noch 
Viele glückliche und lebensfrohe 
Jahre!

Maria POPP 
und Selma FERBER

Gebiet Pawlodar

Blick auf die Zeitung

Bemerkungen eines Lesers
Auf mich machen In letzter 

Zelt die Kiinderseiten der 
..Freundschaft” einen guten Ein­
druck.

Der Leser versetzt sich unge­
wollt in die Zauberwelt der Kin­
derjahre... Ja, Kindheit und Ju­
gendalter sind nicht zu vergessen. 
■Und daher ist ja zu begrüßen, 
wenn man beeinflußt wird, sich 
deren zu erinnern.

Es sei auf die Vielseitigkeit 
der behandelnden Themen hinzu­
weisen, wps doch den Jungen Le­
sern ganz besonders gefällt. Was 
noch dabei anziehend ist — die 
bildhafte und leicht verständliche

Meinung

Keinen Kopf und keinen 
Schwanz

Konrad LOSKANT, „Die Katz hof’n 
gfresse" „Fr" Nr. 101, 26. Mai 1988

„Na, und ihr glaubt wohl des 
alles, was dr Konrad da zamme- 
geschriewe hot?” fragte der alte 
Jakob Gräf. „Des is doch alles 
aus der Luft g’griwe. Der denkt, 
die Leit täte des alles glauwe, 
mer glauwe s net, des Ist dumm 
gebabbelt von einem kluge 
Mann."

jDes ist alles ausgedenkt", 
meinte der 82Jährige Vetter Phi 
lipp. „Ich ging aach in die Kerch 
in den Jahren 1919—>1929. Ich

Aus der Wolgadeutschen Frauenbewegung
Die Förderung der Aktivitäten 

der Frauen auf allen Gebieten der 
sozialistischen Volkswlrtsch a f t 
und In der Staatsverwaltung war 
eine der wichtigsten und größten 
Aufgaben der Kommunistischen 
Partei und Sowjetregierung seit 
den ersten Jahren der Sowjet­
macht. Die kolossale sozialökono­
mische Umwälzung In unserem 
Lande, die neuen sozialistischen 
Produktionsverhältnisse hatten 
den alten Moralgrundsatz er­
schüttert, daß die Frau von Gott 
nur für Kirche, Küche, Kinder 
und Kleider bestimmt sei.

Einen Dornenweg mußten die 
ersten Aktivistinnen gehen, um 
die Frau von der hundertjährigen 
Rückständigkeit zu befreien. Sie 
gingen von Haus zu Haus und 
führten individuelle Aufklärungs­
arbeit durch. Wenn es Ihnen ge­
lungen war, die Frauen In der 
Aber-dschule zu versammeln, ka­
men nicht selten einzelne Haus­

Darbietung des behandelnden 
Stoffes. Erfreulich, daß dies 
meist die Jungkorrespondenten 
selbst machen, sie haben ja stän­
dig seihst das Wort. In ihren be­
scheidenen Beiträgen berichten 
sie über das Schulleben in Stadt 
und Dorf.

Zu begrüßen ist die Anteilnah­
me von Fachleuten und Natur­
freunden an der Gestaltung der 
Seite. Der Biologielehrer Wina- 
chowskl machte z.B. eine inter­
essante Mitteilung über die Bie­
nen („Bienen sind die fleißigsten 
Insekten"). Interesse weckt der 
Blumenzüchter P. Wassmann mit 
seinem Artikel „Was ein1 Gärt­

han kein Patr und ach kein 
Schulmaster besöffe gesehe, des 
ist geloge alles. Un noch Samo- 
gonka trinke. Überhaupt die 
deltsche Leit an der Wolga mach­
ten keinen Samogonka". „Wie 
konnte der alte Schulmeister uf 
dem Dach a weiße Taube fan­
gen?" fragte Alois Michel.

„Un noch wie des alles paßt, 
der Patr predigt und dou is gleich 
die Katz und hot die Taube ge­
tappt und verrisse, daß die Fe­
dern gefloge sin, klarer Newel, 
dej verzählt von route Wölf, der 
Künrod".

väter, machten Skandal und ver­
boten ihren Frauen, die Abend­
schule zu besuchen. Manchmal 
mußten die Aufklärung mit der 
revolutionären Gesetzlichkeit ver­
eint werden, um der Frau Ihren 
rechtsmäßigen Platz In deY neuen 
Gesellschaft als Staatsbürgerin 
zu sichern.

Den widerspenstigen Hausvä­
tern erklärten selbst Ihre Ehehälf­
ten: „’s reicht, Ich will aach lese 
un schrelwe lerne."

Die ersten Erfolge der Frauen­
bewegung gab es 1924 nach der 
Unionsfrauenkonferenz bei den 
Umwahlen der Dorf- und Stadtso­
wjets zu verzeichnen, wo schon 
ein Drittel Aktivistinnen zu den 
Sowjets gewählt wurden.

Das Leben selbst stellte die 
einstmals rückständige Hausfrau, 
Jetzt Staatsbürgerin, vor neue 
wichtige Lebensbereiche, wie 
Schule, Organisation von Kinder­
gärten und -krippen usw. In den 

ner alles kann". So mancher 
junge Träumer wird bestimmt hei 
der Berufswahl Neigung für 
Gartenbau zeigen.

Auch bekannte Dichter haben 
hier häufig das Wort. Nelly Wak- 
ker schenkte dem Jungen Leser 
ein gutes Gedicht „Der Geburts­
tagsflug"; Woldemar Herdt und 
Alexander Kaidja schufen ein 
neues Lied; „Kleine Gärtnerin". 
Nicht schlecht, besonders hin­
sichtlich des erzieherischen Wer­
tes, Ist das Essay von Anatol 
Martin „Der Neuling".

Ich wünsche, daß unsere 
„Freundschaft" auch weiterhin 
der Schülerseite Aufmerksamkeit

Ja. so die Meinung der Hö 
rer — meiner Rentnerkameraden. 
Dieser Meinung bin auch Ich — 
diese Katz klappte K. Loskant 
nicht. Was da erzählt wird, Ist 
lächerlich zu lesen. niemand 
glaubt so eine naive Beschrei­
bung, eins mit dem anderen hängt 
nicht zusammen — „dr Sprung 
und do war die Taub weg, un dr 
heilige Geist war gfresse". Wie 
kann man so etwas drucken? Das 
hat ja keinen Kopf und keinen 
Schwanz.

Ich wiedergab da die Meinun­
gen meiner Kameraden, denen ich 
diese Zellen vorlas. Alle waren 
darüber empört. Möge Genosse 
K. Loskant uns nicht für naive 
Menschen halten — wir kennen 
auch einigermaßen die Geschich­
te der 20er Jahre.

Jakob STEINMETZ

Gebiet Pawlodar

Konsumgenossenschaften der 
Städte und In landwirtschaftli­
chen Kreditgenossenschaften auf 
dem Dorf — überall war die 
energische, kluge Frau tätig und 
nötig.

Auf dem Foto sind die ersten 
Aktivistinnen der Tabakfabrik 
von Marxstadt 1926 abgeblldet, 
die einen ehrenvollen Platz In 
der Geschichte der sowjetdeut­
schen Frauenbewegung einneh­
men.

Sitzend (v. I. n. r.): Anastas­
sija Bagrejewa, Pauline Dorzwel- 
ler (Delegierte der Unionsfrau­
enkonferenz 1924), Maria Hassel- 
bach, Pauline Lalkam. Stehend: 
Elisabeth Schulz, Emma Gräf, 
Anna Morosowa ‘ und Lydia 
Schmidt.

Katharina BACH

Krasnojarsk

Die arbeitsame Familie Richter steht im Sowchos „Nowodolinski", Ray­
on Jermentau, Gebiet Zelinoqrad, in gutem Ansehen. Maria ist eine der 
besten Melkerinnen des Betriebs. Sie erzielt stets mehr als 3 000 Liter Milch 
von jeder ihrer Kühe im Jahr. Ihr Mann Alexander zählt zu der einträchtigen 
Jugend- und Komsomolzenbrigade Nr. 4, wo er als Traktorist tätig ist.

Foto: Jürgen österle

schenkt. Auch der Junge Leser 
wird ihr dafür natürlich dankbar 
sein.

Ich kann es aber nicht unter­
lassen, gleichzeitig auch einige 
Bemerkungen zur Rubrik „Zum 
Schmunzeln, Lachen und... Nach­
denken" zu machen. „Neues Le­
ben" und „Rote Fahne" schen­
ken diesem Abschnitt mehr Auf­
merksamkeit. Man vergißt In der 
„Freundschaft" leider, die 
Schwänke zu illustrieren.

Den behandelnden Erlebnissen 
fehlt oft der knorrige Volkshu­
mor. Oder ist das Lachen für 
„Freundschaff-Humorlsten eine 
unerwünschte Erscheinung?

Ich will nicht glauben, daß der 
Humorq.uell unseres Volkes ver­
siegt. Zu oft jedoch erscheinen 
in der „Fr." Übersetzungen aus 
anderen Sprachen. Unsere 
Schwankaufschreiber unterlassen 
es einfach, In des Volkes Mitte 
zu weilen. Dort aber werden

Nicht mehr die Augen zudrücken
Wer ist schuld daran, daß in 

unserem multinationalen Lande, 
wo gleich nach dem letzten Tag 
des Zarismus Gleichheit aller Na­
tionen verkündet worden ist, bis 
heute immer wieder viele ungelö­
ste Probleme auftauchen?

Ich habe darüber viel nachge­
dacht. Natürlich geben nicht al­
le Gesetzverletzungen und Über­
tretungen auf die Stallnzelt zu­
rück. Abweichungen von der Le­
ninschen Auffassung der Nationa­
litätenpolitik könnte man schon 
zu jeder Zelt feststellen. Heute 
können wir über diese wichtige 
Frage der zwischennationalen 
Beziehungen ungeniert diskutie­
ren, ohne zu fürchten, dabei als 
„Nationalist" gestempelt zu wer­
den..

Das Streben jedes Volkes nach 
Gerechtigkeit und nach dem Recht 
auf nationale Selbstbestimmung 
Ist etwas Natürliches. Bekannt­
lich kann kein Volk seine Kultur 
und Sprache ohne eigene Staat­
lichkeit erhalten und fortentwlk- 
keln.

Während der Werbekampagne 
für die „Freundschaft" versuchte 
ich einige deutsche Familien, die 
in Smirnowo wohnen, für die 
„Freundschaft" zu gewinnen. 
Mit Erstaunen erfuhr ich dabei, 
daß viele Menschen deutscher 
Nationalität, darunter auch mit 
Hochschulbildung, deutsch weder 
lesen noch schreiben können. In 
den Buchhandlungen liegen seit 
Jahren Dutzende mit Staub be­

Bitte merken!
Die Redaktion freut es, daß die 

Aktivität der „Freundschaft"- 
Leser in letzter Zelt merklich zu­
genommen hat. Die Tagespost ist 
reich an Meldungen, Reportagen, 
Skizzen sowie Äußerungen zu 
Tagesgeschehen, dank denen 
die Redaktion es vermocht, die 
Zeitungsseiten Interessanter, In­
haltsreicher zu gestalten. (

Zugleich läuft eine Menge 
Briefe ein mit Bitten, Klagen 
u. dgl. Auch das Ist ein Beweis 

des Vertrauens der Leser zu 1h- 
rfem Blatt. Die Lösung vieler 
Fragen könnte aber leichter 
und schneller erfolgen, würde 
man sich nicht an die Redaktion 
In Alma-Ata, sondern an die Ei­
genkorrespondenten der „Freund­
schaft" wenden.

Heiraten
Bin 40/165. Angestellte, in 

Alma-Ata wohnhaft. Würde gern 
einen gleichaltrigen Freund ken­
nenlernen, der die häuslichen Sor­
gen nicht nur als die der Frau be­
trachtet. gutmütig und hilfsbereit 
Ist und Sinn für aktive Freizeitge­
staltung hat. Einwohner von Al­
ma-Ata bevorzugt. Trinker kom­
men nicht In Frage.

ständig neue Schwänke geboren. 
• Sie zu sammeln und zu bearbei­

ten, Ist eine schwierige, Jedoch 
sehr’dankbare Arbeit. Man zieht 
es leider vor, abgedroschene Ge­
schichten In verschiedenen Varia­
tionen dem Leser zu bieten.

Das Sujet mit dem Hund im 
Bett klingt abgeschmackt, da 
schon unzählige Abarten zu le­
sen waren („Stille Wasser — tie­
fe Gründe”). Tschechow ahnte 
kaum, das er so viele Nachfolger 
haben wird.

Wir warten sehr auf frische 
humorsprurielnde Schwänke und 
Humoresken mit echtem erziehe­
rischem Wert.

tMan könnte dieser Rubrik we­
nigstens eine halbe Seite wöchent­
lich einräumen.

Das würde der Leser unbe­
dingt begrüßen. Unsere liebe 
„Freundschaft" würde bestimmt 
dadurch neue Leser gewinnen.

Heinrich SITTNER

deckte deutsche Bücher. Auch in 
der Rayonbibliothek Smirnowo 
berührt niemand die deutschen 
Bücher. Im ganzen Rayon, wo 
sehr viele deutsche Familien zu 
Hause sind, gibt es nur in einer 
einzigen Schule Gruppen mit nlut- 
tersprachlichem Deutschunter­
richt. Die materielle Lage dieser 
Schule ist äußerst schlecht. In 
dieser Hinsicht stoßen wir auf 
Schritt und Tritt auf Schwierig­
keiten.

Mir scheint es, die nationalen 
Probleme bedürfen einer tiefge­
henden Umgestaltung. Es Ist 
höchste Zelt, die tatsächlich exi­
stierenden Ungerechtigkeiten zu 
beheben und vor ihnen nicht mehr 
die Augen zu verschließen. Ich 
kann die sture Hartnäckigkeit je­
ner Funktionäre nicht verstehen, 
die der Leninschen Nationalitäten­
politik zuwiderhandeln. Ich glau­
be nicht, daß es Im Interesse des 
Internationalismus sei, die Zahl 
der Schulen mit Kasachisch- oder 
Deutschunterricht zu verringern. 
Kann man denn da noch vom 
Aufblühen nationaler Kulturen 
reden?

Ich möchte richtig verstanden 
sein. Die russische Sprache und 
Kultur schätze ich hoch. Aber ich 
bin entschieden gegen diejenigen 
Funktionäre, die durch Ihr unbe­
dachtes Handeln In Fragen der 
Entwicklung jeder nationalen 
Kultur unsere Freundschaft unter 
Gefahr stellen.

Marat JERMUKANOW

Wir geben die Telefonnum­
mern der Korrespondentenbüros 
in den Gebieten an:

Dshambul: Adam Wotschel — 
5-19-02, Kustanai: Konstantin 
Zelser — 5-34-40, Pawlodar: Ju­
ri Marker — 46-88-33, Petro- 
pawlowsk: Alexander Reisch — 
6-53-62, Zelinograd: Leo Bill — 
2-04-49.

Wir bitten also die Leser der 
genannten Gebiete bei Möglich­
keit die Hilfe unserer Eigenkor­
respondenten in allen Fragen 
auch bezüglich des Zeitungsver­
triebes In Anspruch zu nehmen. 
Ist dieser Weg unmöglich, Ist 
die Redaktion bereit, einer Jeden 
Bitte unserer Leser entgegenzu­
kommen.

DIE REDAKTION

Zuschriften an die Redaktion. 
Kennzeichen A-120

A
Junger Mann. 41/168, geschie­

den, Deutscher, technische Fach­
schulbildung, vielseitige Interes­
sen, sucht eine Lebensgefährte 
zwischen 33 bis 38 Jahre. Deut­
sche. Wohnraum In Alma-Ata vor­
handen.

Zuschriften an die Redaktion. 
Kennzeichen A 121

Er galt als 
verschollen
Ich wende mich an die Leser 

der „Freundschaft" mit der Bit 
te, mir bei der Suche nach Ver­
wandten und Bekannten von Ja­
kob Wagner zu helfen. Diesen Na­
men erfuhr Ich auf eine ganz un­
gewöhnliche und sehr rührende 
Welse.

Unweit von unserem Dorf Lut­
schin, das Im Rayon -Rogatschow- 
ski, Gebiet Gomel liegt, ackerten 
wir ein Feld, das seit dem Krieg 
unberührt blieb. Plötzlich stießen 
wir auf sterbliche Überreste eines 
Soldaten. Sorgfältig untersuchten 
wir die Stelle und entdeckten 
folgende Sachen des Gefallenen: 
Soldatenriemen, Helm. Alumlnl- 
umfeldflasche, Löffel, Aspirin- 
Packung, Geldbeutel mit Zei­
tungsfetzen, Granatsplitter, Me­
daillon, in dem ein gut erhalte­
ner Zettel lag. Darauf stand:

Gebiet Saratow, WJasowskl 
Rayon, Pobotschnoje.

Rui Atam Kondrat (unverständ­
lich).

Wagner Jakob Filippowitsch 
1918 (oder 1913, die 8 ist nicht 
ganz deutlich zu erkennen).

In unserer Gegend gab es Im 
Juli/August 1941 harte Schlach­
ten. Hier war das 63. Schüt­
zenkorps des Generals Petrowski 
eingesetzt, gebildet von Solda­
ten des Wolgamllltärbezlrks. Dar­
unter waren auch viele Wolga­
deutsche. Auf den Obelisken, die 
bei uns zu Ehren der Gefallenen 
stehen, trifft man auch deutsche 
Namen an. Selbstverständlich 
war und bleibt mein sehnlichster 
Wunsch, etwas näheres von Ja­
kob Wagner zu erfahren. So stell­
te Ich fest, daß es Im Rayon 
WJasowskl, Gebiet Saratow, drei 
Dörfer gab, wo Deutsche wohnte 
Jagodnaja Poljana, Nowoskatow 
ka und Pobotschnoje.

Auf meine Anfrage an das 
Militärarchiv kam eine Antwort, 
daß Jakob Wagner, geb. 1913, 
während des Krieges verschollen 
sei. Es war auch die Adresse sei­
ner Frau Angelina Wagner an­
gegeben, die schon 1948 nach Ih­
rem Mann gesucht hatte: Gebiet 
Nowosibirsk, Rayon Kuibyschews­
ki. Moschkino. Kooperatiwnaja- 
Straße Nr. 2.

Ich schrieb auch naoh dieser 
Anschrift einen Brief, bekam iel-r~ 
der bis jetzt noch keine Antwort.

Mir gibt dieser Fall die ganze 
Zelt keine Ruhe. Der Mann hat 
für unsere Heimat sein Leben hin- 
gegeben. Und man soll das nie 
vergessen, man muß unbedingt 
seine Nachkommen finden. Sie 
sollen wissen, daß Ihr Vater, 
Bruder oder Onkel bis zum letz 
ten Atemzug sein Land verteidi, 
hat.

Liebe Leserl Ich hoffe sehr 
auf ihre Hilfe. Wer etwas von 
diesem Mann weiß, soll sich mel­
den.

Anatoll LARITSCHKOW, 
Fahrer

Belorussische SSR

Sie haben 
uns gefragt

In der Redaktion treffen Brie­
fe ein, In denen die Leser fra­
gen. ob es möglich sei, mit der 
Familie Ins Gebiet Saratow um­
zuziehen und dort Wohnungen 
und Arbeit zu bekommen.

Wir setzten uns mit der Abtei­
lung für Arbeit und soziale Fra­
gen des Gebietsexekutivkomi­
tees Saratow In Verbindung und 
haben folgendes erfahren:

Für die Arbeit In den Kolcho­
sen und Sowchosen In der Zone 
des berieselten Ackerbaus des 
Gebiets Saratow werden in der 
Tat Familien eingeladen. Den 
Umsiedlern werden Häuser mit 
Hofgrundstück sowie Bankkredi­
te für die Anschaffung von Haus­
vieh bereitgestellt und außerdem 
einmalige Sonderzuwendun gen 
gezahlt.

Es soll aber nicht heißen, daß 
alle Interessenten Jetzt sofort 
losstürzen und sich auf den Weg 
machen. Vor allem muß sich Je­
der, der sich für diesen Schritt 
entschlossen hat, persönlich mit 
einem Brief oder telefonisch an 
die genannte Abteilung im Ge­

bietsvollzugskomitee Saratow wen­
den u:d alle diesbezüglichen Fra­
gen klären.

Hier die Adresse und die Te- L 
lefonnummern dieser Abteilung:

41070 CaparoD, yji. YuHBepcH- 
TeTCKafl, 37, otäcji no Tpyay h co- 
UHajiuibiM BonpocaM oömicnonKOMa. 
TeJi. 24-46-38; 24-81-46.

A
Auch mit 40 hofft man auf eine 

Begegnung mit einem sympathl 
sehen mitte Vierziger. Bin mittel­
groß. eine gute Hausfrau, aber 
kein Engel. Brillenträgerin. Hoch­
schulbildung, habe Interesse für 
Literatur, Kunst. Theater. Bin In 
Alma-Ata zu Hause. Wohnraum 
vorhanden.

Zuschriften an die Redaktion. 
Kennzeichen B^210
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Für den Frieden gemeinsam kämpfen
. Die Bannung der Gefahr einer 
Nuklearkatastrophe, die Verstär­
kung des gegenseitigen Verständ­
nisses zwischen den Völkern wird 
In unseren Tagen immer mehr zu 
einer Realität. Ein weiterer Be­
weis hierfür Ist die Liquidierung 
der Raketen kürzerer Reichwei­
te. mit der In der Gegend von 
Saryosek, Gebiet Taldy;Kurgan. 
begonnen wurde.

Die umfassende Bewegung 
der Massen für Freundschaft 
und Zusammenarbeit, angeregt 
durch die Konsolidierung aller 
sozialen Kräfte, die sich für den 
Abbau der militärischen Kon­
frontation einsetzen, hat sich zur 
eigenartigen Schule der öffent­
lichen Diplomatie gestaltet. Sie 
Ist ein Beispiel dafür, wie alle 
Menschen guten Willens durch 
nur ein erhabenes Ziel vereint 
werden können. Darum ging es 
am 2. August beim Treffen Im 
Ministerrat der Kasachischen 
SSR mit Vertretern einer Reihe 
von internationalen und nationa­
len friedensfördernden Organlsa-^ 
tlonen und ausländischen Journa­
listen.

Der Vorsitzende des Minister­
rates der Kasachischen SSR

Weitere sowjetische Raketen vernichtet
Weitere acht sowjetische Rake­

ten kürzerer Reichweite sind am 
2. August auf der Basis Saryosek 
in der Kasachischen SSR ge­
sprengt worden. Insgesamt sollen 
dort laut INF-Vertrag 1 268 Ra­
keten vernichtet werden.

Der Erste Stellvertreter des So­
wjetischen Friedenskomlt e e s. 
W. N. Orjol, überreichte den in 
Saryosek eingetroffenen Ver­

Im Pressezentrum des Außenministeriums der UdSSR
„Der jetzige Besuch des USA- 

Verteidigungsministers Carlucci 
wird In der Sowjetunion als ein 
wichtiges Ereignis eingeschätzt, 
mit dem neue Beziehungen mit 
den USA fortgesetzt werden-, die 
sich im Ergebnis der Gipfeltref­
fen entwickeln." Das erklärte 
Wadim Perflljew, stellvertreten­
der Leiter der Hauptabteilung 
Information des UdSSR-Außen­
ministeriums. auf einem Briefing 
in Moskau.

Dieser Besuch ist ein neuer 
Schritt bei der Entwicklung des 
Dialogs zwischen Vertretern der 
Streitkräfte beider Länder und 
des Mechanismus des Austauschs 
auf militärischem Gebiet. Solche 
Kqntakte bieten die Möglichkeit, 
konzeptuelle Haltungen zu Pro­
blemen der Verteidigung besser 
zu verstehen, den gegenwärtigen 
Rahmen der Verständigung und 
des Vertrauens zu erweitern so­
wie zur Beseitigung falscher 
Vorstellungen von Absichten und 
Handlungen der anderen Seite 
sowie ihrer falschen Deutungen 
beizutragen. Die praktische Rea­
lisierung der Bestimmungen des 
INF-Vertrages wie auch der 
UdSSR-Besuch des USA- 
Verteldlgungsmlnlsters zeugen 
davon, daß sich das neue politi­
sche Denken In der Internationa­
len Praxis durchsetzt, das zur 
Verringerung von Spannungen 
und zur Verstärkung der Stabili­
tät In den internationalen Bezie­

Treffen in Nagorny Karabach
Ein Treffen der Ersten Sekre­

täre der ZK der Kommunistischen 
Parteien Aserbaldshans und Ar­
meniens, Abdul-Rachman Wesl- 
row un,d Soren Arutjunjan. hat 
am 2. August in Stepanakert, dem 
Zentrum des Autonomen Gebiets 
Aserbaldshans Nagorny Kara­
bach stattgefunden. Daran nahm 
auch der Vertreter des ZK der 
KiPdSU und des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ar- 
kadl Wolski teil.

Die führenden Funktionäre der 
Parteiorganisationen der Re­
publiken tauschten Meinungen zu 
Fragen der Erfüllung der Be­

N. A. Nasarbajew berichtete über 
den Beitrag, den die Republik als 
gleiche unter gleichen 1m un­
zerstörbaren Bund der Schwester- 
republikcn des Sowjetlandes zur 
Beschleunigung der sozialen, 
ökonomischen und kulturellen 
Entwicklung der sowjetischen 
Gesellschaft leistet, sowie über 
die Überwindung der Auswirkun­
gen der Stagnationsperlode, die 
Lösung von ökologischen und an­
deren akuten Problemen. Es wur­
de auch eine breite Palette von 
Fragen zur Sprache gebracht, 
die die Vervollkommnung der 
zwlschennatlonalen Beziehungen, 
die Festigung der allseitigen Ver­
bindungen Kasachstans mit ande­
ren Regionen der UdSSR und 
dem Ausland betreffen.

Anschließend ergriffen James 
Busch aus dem Zentrum für Ver­
teidigungsinformation (USA) und 
Mary Caldor, Mitglied der Füh­
rung der Europäischen Bewegung 
für nukleare Abrüstung (Groß­
britannien) das Wort. Sie dank­
ten 1m Namen der ausländischen 
Gäste aufs herzlichste für den 
gastfreundlichen Empfang und 
das freimütige Gespräch. Zu­
gleich äußerten sie die Zuversicht.

tretern internationaler und na­
tionaler Friedensorganisationen 
sowie sowjetischen und ausländi­
schen Journalisten Urkunden über 
die Teilnahme an der ersten rea­
len Abrüstungsaktion. öffentliche 
Abrüstungslnspekto r e n hatten 
sich am selben Tag an einer 
Antikriegskundgebung in der un­
weit der Raketenbasis gelegenen 
Stadt Taldy-Kurgan beteiligt Die 

hungen und bei der Umgestal­
tung des gesamten Systems der 
Internationalen Beziehungen führt.

Der Sprecher des UdSSR- 
Außenministeriums ging zur Frage 

.der Beseitigung der operativ -
* taktischen Raketen durch die So­
wjetunion In Übereinstimmung 
mit dem INF-Vertrag über und 
stellte fest: „Die politische und 
die moralische Bedeutung dieses 
Ereignisses Ist offensichtlich: Es 
wurden die ersten Schritte auf 
dem Weg zu einer kernwaffen­
freien Welt getan. Heute werden 
die unheilvollen Raketenwaffen 
nicht etwa deshalb vernichtet, 
well sie überholt sind. sondern 
um die militärische Konfrontation 
abzubauen.”

W. Perflljew teilte mit, daß 
die sowjetische Seite bei den po­
litischen Konsultationen zwischen 
dem stellvertretenden Außenmini­
ster der UdSSR Wladimir Pe­
trowski und dem Berater des 
USA-Außenministers für Interna­
tionale Organisationen. Richard 
Wllllamson, 1m UdSSR-Außen- 
mlnlsterlum Ihre Erwägungen 
bezüglich der Entwicklung des 
Dialogs über die Bildung eines 
Systems der allgemeinen Sicher­
heit und über Abrüstungsproble­
me dargelegt hat. Besondere 
Beachtung galt dabei Problemen 
der Steigerung der Effektivität 
der UNO und einer Vergrößerung 
Ihrer Rolle bei der politischen 

schlüsse des ZK d<;r KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und des Mlnisterrales 
der UdSSR über Nagorny Kara­
bach aus.

Der Erste Sekretär des Gebiets- 
Parteikomitees Nagorny Kara­
bach, Genrlch Pogosjan, Infor 
mlerte über die Lage Im Gebiet 
und über die Wege der Gesun­
dung des gesellschaftlichen Le­
bens und die Verstärkung der 
Rolle der Parteiorganisationen in 
diesen Prozessen.

Bel dem Treffen wurde darauf 
hlngewlesen. daß sich Im Auto­
nomen Gebiet zahlreiche Mängel 

daß solche Zusammenkünfte mit 
neuer Kraft dazu beitragen wer­
den. das gegenseitige Verständnis 
und die Zusammenarbeit zwi­
schen allen Völkern der Welt­
gemeinschaft Im Kampf für die 
Einstellung des Wettrüstens, für 
Frieden In der ganzen Welt noch 
stärker zu machen.

Zu einer offenen und wohlwol­
lenden Unterhaltung zwischen 
den Vertretern der sowjetischen 
Öffentlichkeit' und der Antl- 
krlegsorganlsatlonen der .aus­
ländischen Staaten kam es auch 
Im Zentralen Konzertsaal von 
Alma-Ata, In dem sich über tau­
send Menschen zusammenfanden. 
Der leidenschaftliche Appell, die 
Einheit aller friedliebenden 
Kräfte des Planeten zu festigen, 
erklang In den Ansprachen des 
Vorsitzenden des Kasachischen 
Friedenskomitees und Schriftstel­
lers A. T. Allmshanow. der das 
Treffen eröffnete, des stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Sowjeti­
schen Friedenskomitees W. N. 
Orjol, der Abgesandten der In­
ternationalen Friedenskomitees 
Bernes Bild (USA), Iwan Fiala 
(CSSR), Martin Grebener Rei­

Redner unterstrichen die Wich­
tigkeit des INF-Vertrags und ver­
wiesen darauf, daß die Völker 
der UdSSR und der USA ebenso 
wie die gesamte Menschheit den 
Teufelskreis der Feindschaft und 
Konfrontation durchbrechen müs­
sen.

A

Wenige Stunden vor Beginn

Regelung regionaler Konflikt­
situationen.

A
„Der Entschluß der Iranischen 

Führung, die Resolution 598 des 
UN-Slcherheitsrates offiziell an­
zuerkennen. wurde in der So­
wjetunion mit großer Genugtuung 
aufgenommen. Wir begrüßen 
aufrichtig diese Entscheidung und 
sind der Ansicht, daß sie von po­
litischer Vernunft und von dem 
Wunsch zeugt, den Konflikt zwi­
schen den beiden Staaten fried­
lich zu regeln”, erklärte Wadim 
Perflljew auf dem Briefing.

Nach seinen Worten wird mit 
dem Beschluß Irans eine qualita­
tiv neue Situation bei den Be­
mühungen des UNO-General- 
sekretärs um eine möglichst bal­
dige Feuereinstellung geschaffen. 
Die sowjetische Seite setzt sich 
nach den Worten des Sprechers 
dafür ein, daß der Sicherheitsrat 
den Generalsekretär bei der 
Ausführung seiner Funktion um­
fassend unterstützt, da die Re- 
solltlon 598 „ein wichtiger 
Beschluß des Sicherheitsrates Ist, 
und der Sicherheitsrat muß not­
falls entschieden handeln. um 
dem Krieg ein Ende zu setzen”.

„Es gibt reale Möglichkeiten, 
die Einstellung der Kampfhand­
lungen Innerhalb der nächsten 
Woche zu vereinbaren. In der 
UdSSR wird erwartet, daß die 
gegenwärtigen Gespräche zwi­
schen den Außenministern Iraks 

und Schwierigkeiten angesammelt 
haben. Das erfordert umfassende 
Maßnahmen zur Besserung der 
bestehenden Situation.

Unzulässig ist, daß die von 
Partei und Regierung gefaßten 
Beschlüsse von den Unionsmini­
sterien und anderen zentralen 
Staatsorganen einstweilen nicht 
zufriedenstellend realisiert wer­
den. Im Zusammenhang damit 
wurde eine Reihe von konstrukti­
ven Vorschlägen zur besseren 
Nutzung von Möglichkeiten bei­
der Republiken zur Beschleuni­
gung der sozialen, wirtschaftli­
chen und kulturellen Entwicklung 

mann (BRD) sowie der Vertreter 
der Öffentlichkeit Alma-Atas.

Am selben Tag fand Im Hau« 
der Wissenschaftler eine Presse­
konferenz statt. Zu Ihrem Beginn 
wurden den Aktivisten der Frie­
densbewegung, den Mllltärexper- 
ten und Journalisten aus verschie­
denen Ländern, all denen, die 
vorhin auf dem Testgelände zu­
gegen waren, Zertifikate ausge­
händigt. Dabei handelt es sich 
um Ehrenzeichen, mit denen be­
stätigt wird, daß Ihre Träger an 
der ersten tatsächlichen Ab­
rüstungsaktion teilgenommen ha­
ben. Die Organisatoren der Pres­
sekonferenz beantworteten zahl­
reiche Fragen der Vertreter der 
Massenmedien und der Öffent­
lichkeit zur Gestaltung der Kon­
trolle über den Zustand der Um­
welt In der Gegend, wo die Ra­
keten vernichtet werden, sowie 
zur weiteren Durchführung die­
ser Arbeit.

Am Abend traten die führenden 
Persönlichkeiten der Antikriegs­
organisationen und die aus­
ländischen Journalisten Ihre 
Rückreise nach Moskau an.

(KasTAG)

der geplanten Vernichtung der Ra­
keten kürzerer Reichweite fand auf 
dem Zentralplatz von Taldy-Kur­
gan ein mehrtausendköpfiges Mee­
ting statt, auf dem der Exekutiv­
direktor des Zentrums für Vertei­
digungsinformation der USA, ehe­
maliger Kapitän eines U-Boots 
der Seestreitkräfte der USA Ja- 
fes Bush sprach.

Den Beginn der geplanten Ra­
ketenvernichtung konnten Ver­
treter der Weltöffentlichkeit, so­
wjetische und ausländische Jour­
nalisten beobachten.

Fotos: KasTAG

und Irans In den kommenden Ta­
gen ein positives Ergebnis brin­
gen werden”, sagte W. Perflljew.

„Bestürzend sind Äußerungen 
einiger Iranischer Massenmedien, 
die bemüht sind, die sowjetische 
Politik tendenziös darzustellen”, 
stellte der Sprecher des UdSSR- 
Außenmlnlsterlums In« diesem 
Zusammenhang fest. So behaupten 
einige Iranische Zeitungen, die 
UdSSR hätte vor. Iran zu 
„schwächen” und es zu einer Zu­
sammenarbeit mit dem „Ostblock” 
zu „zwingen”. Der UdSSR wird 
außerdem „Widerstand" gegen 
die Bemühungen der UNO Im 
Interesse der Einstellung des 
iranisch-irakischen Krieges zu­
geschrieben. „Derartige Behaup­
tungen sind völlig falsch und ge­
hen mit dem realen Stand der 
Dinge völlig auseinander", sagte 
W. Perflljew. „Wir bemühen 
uns mit allen Mitteln um einen 
Erfolg der Mission des UNO- 
Generalsekretärs und erwarten 
von Ihr baldige wichtige Ergeb­
nisse”. sagte er. „Das Ziel sol­
cher Veröffentlichungen besteht 
darin, eine Dissonanz In die ge­
genwärtigen aktiven Anstrengun­
gen der sowjetischen und der 
Iranischen Seite hineinzutragen, 
die auf die Gestaltung der Bezie­
hungen zwischen unseren Ländern 
auf der Grundlage der echten gu­
ten Nachbarschaft gerichtet 
sind.’

(TASS)

des Autonomen Gebiets Nagorny 
Karabach erarbeitet.

Bel der Lösung dieser Fragen 
werden die Parteiorganisationen 
der Republiken Aserbaidshan und 
Armenien Im Sinne der Umge­
staltung eng Zusammenwirken 
und von den ureigenen Interessen 
beider Völker, aller sowjetischen 
Menschen ausgehen, wobei sie 
sich von den Festlegungen -des 
Appells M. S. Gorbatschows an 
die Werktätigen, an die Völker 
Aserbaldshans und Armeniens lei­
ten lassen werden.

Während des Aufenthalts In 
Stepanakert fanden Begegnun­
gen und Gespräche mit den Werk­
tätigen der Stadt statt.

(TASS)

Zu Gerüchten um die Situation 
in Afghanistan

Es ist einfach erstaunlich, welche 
Lügenmärchen über die Situation in 
Afghanistan und über die sowjeti­
schen Truppen, die dieses Land bei 
strikter Einhaltung der Genfer Ver­
einbarungen verlassen, von manchen 
westlichen Massenmedien verbreitet 
werden.

So hat die solide Nachrichten­
agentur AFP dieser Tage mifgeteilt, 
Gruppen der afghanischen Oppo­
sition hätten zwei sowjetische Flug­
zeuge auf dem Flughafen von Kan­
dahar vernichtet, ein drittes wäre 
mit einer Stinger-Rakete in der Nä­
he der Stadt abgeschossen worden.

Und ein AP-Korrespondent be­
richtete von „großen Verlusten" der 
sowjetischen Truppen bei Loghar, 
wo bei einem Zusammenstoß mit

Gegensätze verschärfen sich
Trotz der Forderung der Füh 

rung der bewaffneten Opposition 
in Pakistan, die Auseinanderset­
zungen untereinander zu beenden, 
führen die Mojaheddln unter­
schiedlicher Parteizugehörigkeit 
weiterhin Kampfhandlungen ge­
geneinander.

Nach vorliegenden Angaben 
kam es Im Raum der Bergsied­
lung Landakhell (Provinz Kabul) 
zu einem Zusammenstoß zwischen 
Trupps der „Islamischen Partei 
Afghanistans" und der „Islami­
schen Gesellschaft Afghanistans". 
Grund des Zusammenstoßes war 
der Streit zwischen den Führern 
bei der Teilung der „Steuer", die 
von der örtlichen Bevölkerung er- 
hoben wird. Bei dem Zusammen­
stoß wurden vier Personen ge­
tötet und weitere vier verwundet. 
Eine Gruppe mußte die Bergsied­
lungen verlassen.

Konsultationen in Wien
Die letzte vor der Pause Sit­

zung Im Rahmen der Konsultatio­
nen zwischen der Organisation 
des Warschauer Vertrages und 
der NATO über die Ausarbeitung 
des Mandats der Verhandlungen 
über die Reduzierung der Streit­
kräfte und konventionellen Waf­
fen in Europa vom Atlantik bis 
zum Ural hat am Mittwoch in 
Wien stattgefunden.

In den Vorträgen der Delega­
tionen wurde eine Bilanz der 
getanen Arbeit gezogen. Außer 
den schon früher abgestimmten 

C-Waffen verbieten i
Die Verhandlungen In Genf über die chemischen 

Waffen seien unter sehr günstigen politischen Be­
dingungen wieder aufgenommen worden, sagte der 
Leiter der sowjetischen Delegation auf der Sommer­
tagung der Abrüstungskonferenz, Juri Nasarkin.

Darunter, was auf dem Genfer Forum noch nicht 
abgestimmt Ist, nannte J. Nasarkin vor allem das 
Problem des Ausschlusses der Produktion chemi­
scher Waffen aus der kommerziellen Industrie. 
Hier müsse ein solches Regime geschaffen werden, 
das vom Standpunkt der Verhinderung der Schaf­
fung von chemischen Waffen effektiv wäre und zu­
gleich die normale Entwicklung der zivilen Che­
miezweige nicht behindern würde.

Doch am schwersten wiege der politische Aspekt 
dieser Frage: Man müsse mit verschiedenen Formen 
des Eigentums zu tun haben — mit Privat- und 
Staatseigentum. Anders gesagt, sei dies ein Gebiet, 
wo die Unterschiede In den Gesellschaftssystemen 
von Staaten zu spüren sind.

Auf die konstruktiven Initiativen der UdSSR auf 
dem Gebiet der chemischen Waffen eingehend, be­
tonte J. Nasarkin, daß die Sowjetunion die Produk­
tion von chemischen Waffen einstellte, sich zu einer 
bedeutenden Öffnung in den damit zusammenhän­
genden Fragen bereit erklärte und viele 
Probleme lösen konnte, die die Verhandlungen, so 
auf dem Gebiet der Kontrolle, bremsten.

Es sei jedoch verfrüht, von der Einstellung des 
Wettrüstens bei chemischen Waffen zu sprechen. In 
diesem Zusammenhang wies J. Nasarkin darauf hin. 
daß außer der Produktion von Binärwaffen in den 
USA Meldungen vorliegen, wonach in einigen an­
deren Ländern chemische Waffen produziert werden 
oder deren Produktion vorbereitet wird.

Besorgniserregend sei die Meldung von einem 
massierten Einsatz von chemischen Waffen, der zahl­
reiche Opfer unter der Zivilbevölkerung forderte. 
„Um dieser gefährlichen Entwicklung ein Ende zu 
bereiten, muß man den Abschluß einer Konvention 
über das vollständige und umfassende Verbot der 
chemischen Waffen In jeder Welse beschleunigen — 
das Ist von unserem Standpunkt aus ein besonders 
radikaler und direkter Weg. Eine solche Konvention 
muß selbstverständlich alle Arten der chemischen 
Waffen, darunter die Binärwaffen, umfassen", be­
tonte der sowjetische Vertreter.

Abschließend hob der Leiter der sowjetischen. 
Delegation das Streben der UdSSR nach schnell 
stem Abschluß einer internationalen Konvention 
und die stetige Bereitschaft, In Jeder Welse zum 
allgemeinen und vollständigen Verbot der chemi­
schen Waffen beizutragen.

Im östlichen Mittelmeerraum finden die ersten ge­
meinsamen Seekriegsmanöver der USA und Israels statt. 
An ihnen beteiligen sich fünf Schiffe der 6. amerikani­
schen Flotte mit dem Flugzeugträger „Eisenhower" an 
der Spitze, die 7 000 Militärangehörige an Bord haben. 
Die Angaben über die Zahl israelischer Schiffe und 
Militärangehörigen, die sich an den Manövern beteili­
gen, werden geheimgehalten. Im Laufe der Manöver 
sollen Verfahren des Zusammenwirkens der Schiffe und 
der Luftflotte eingeübt werden.

Nach Meinung politischer Beobachter stellen die 
gemeinsamen amerikanisch-israelischen Manöver eine 
weitere Demonstration der Stärke vor der arabischen 
Welt dar.

Unsere Bilder: An Bord des Flugzeugträgers „Eisen­
hower", der mit der Mission der Einschüchterung der 
arabischen Welt im Mittelmeerraum eingetroffen ist; 
israelische Nachrichtensoldaten bereiten eine mobile 
Radaranlage auf die bevorstehenden „Kampfhandlun­
gen" vor.

Fotos: TASS

afghanischen Oppositionellen an 
geblich 18 sowjetische Militärange­
hörige getötet wurden.

Das wurde sowohl vom amerika­
nischen als auch vom französischen 
Korrespondenten aus Islamabad be­
richtet: Nach ihren Worten beruhen 
diese Berichte auf Angaben aus 
diplomatischen Quellen, die anonym 
bleiben möchten.

Wo haben denn diese „diplomati­
schen Quellen’ solche Berichte 
über an und für sich wichtige Er­
eignisse her, die sich angeblich im 
Nachbarland abspielen?

Offensichtlich haben sie das alles 
aus dem Finger gesaugt. Denn die­
se, wie auch viele andere ähnliche 
Erfindungen entsprechen, wie von 
der maßgeblichen Seite zu verneh­

Nach dem religiösen Opfer­
fest wurden die Auseinanderset­
zungen zwischen den Aufständi­
gen aus der Organisationen der 
„Islamischen Partei Afghani­
stans" und der „Islamischen Par­
tei” «Fraktion Junus Khalis) Im 
Raum von Pull Khumrl wieder 
aufgenommen. Beide Seite haben 
Verluste zu beklagen. In der 
Provinz Jawzjan wurden bei Zu­
sammenstößen von Trupps der 
gleichen oppositionellen Gruppie­
rungen fünf Personen getötet 
und vier Personen, unter Ihnen 
Zivilisten, schwer verwundet.

In der Provinz Herat töteten 
Kampfgruppen der „Islamischen 
Partei Afghanistans" aus dem 
Hinterhalt zehn Personen aus ei­
ner Gruppe der „Islamischen Ge­
sellschaft Afghanistans". Diese 
Aktion verschärfte die Feind­
schaft zwischen den Trupps die­

Teilen des Mandats — Ziele der 
Verhandlungen, Kontrolle und In­
formationsaustausch—wurden in 
den letzten Wochen Vereinbarun­
gen über die Zusammensetzung 
der Verhandlungspartner und den 
verbindlichen Internationalen Cha­
rakter der zukünftigen Abkom­
men getroffen. Abgestimmt wur­
den auch praktisch alle organi­
satorischen Bedingungen und das 
Verfahren der Durchführung der 
Verhandlungen.

Es wurde ein besseres Ein­
vernehmen über die Positionen 

men ist, absolut nicht der Wirklich­
keit. Mehr noch: Die sowjetischen 
Truppen haben bekanntlich Loghar 
bereits seif langem verlasen, und 
schon deshalb konnte es dort keine 
solchen Zusammenstöße geben.

Wozu werden denn solche Ge­
rüchte verbreitet? Offensichtlich 
nicht, um zum Prozeß der politi­
schen Regelung beizutragen. Ge­
wisse Kreise sind an der Beseiti­
gung des Spannungsherdes in Afgha­
nistan eindeutig nicht interessiert 
und versuchen nun, mit plumpen 
Lügen öl ins Feuer des Konfliktes 

,zu gießen, der bereits am Erföschen 
ist.

Valeri WAWILOW, 
TASS-Kommenfator

ser Gruppierungen, die praktisch' 
täglich die Positionen des an­
deren mit Boden-Boden-Raketen 
beschießen. Stark verschärft wur­
den die Gegensätze auch zwischen 
den Shilten-Organisationen „Hey- 
bollah" und „Harakt-l Islaml", 
nachdem einer der Kommandeure 
letzterer — Hajl Moham m a d 
Shah — Parwlz, den Komman­
deur eines Trupps von ..Heybol- 
lah", getötet hatte.

Außer den Zusammenstößen 
von Gruppen der Aufständischen 
in Afghanistan verschärfen sich 
die Gegensätze zwischen den so- 
genannten „Fundamentalisten" 
und den „Gemäßigten" In Paki­
stan. Vor einigen Tagen fanden 
in den Lagern Naser-Bag und 
Kachagharl erneut Kundgebun­
gen von Anhängern beider Rich­
tungen der Opposition statt, auf 
denen Losungen zur Unterstüt­
zung des ehemaligen Königs Af­
ghanistans und gegen Gulbuddin 
Hekmatyar und umgekehrt ver­
kündet wurden.

beider Seifen zum Schlüsselele­
ment des Mandats — über den 
Gegenstand der Verhandlungen, 
so über die Diskussion über die 
Waffen doppelter Zweckbestim­
mung, erzielt. Eingehend erörtert 
wurden auch Fragen der Bestim­
mung der geographischen Zone 
der Verhandlungen.

Es wurde vereinbart, die Kon­
sultationen nach dreiwöchiger 
technischer Pause Ende August 
dieses Jahres wiederaufzunehmen, 
um die Arbeit am Mandat 
schnellstmöglich abzuschließen 
und die Verhandlungen selbst 
noch in diesem Jahr zu beginnen.
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Für unsere jungen Leser

Die Urgroßmutter 
der Waschmaschine

Die fleißigen Soja- und Seidenspinnerzüchter
zu ziehen. Es ist eine sehr große 
Arbeit, die gefressigen Raupen mit 
Maulbeerfutter zu versorgen. Da 
muß man sich tüchtig ins Zeug le­
gen und Futter schneiden.

Die übrigen Komsomolzen 
beschäftigen sich nur mit Futter­
beschaffung für die 220 Gramm 
Raupen, die sich die Dorfrentner 
übernommen haben.

Trotz der mühevollen täglichen 
Arbeit sind die Jungen und Mäd­
chen stets bester Laune, und abends 
in der Disko tanzen sie so leicht, 
als ob sie den ganzen Tag nur ge­
ruht hätten.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Im Lager für Arbeit und Erho­
lung „Junost” machen sich zur 
Zeit rund hundert Komsomolzen 
der Mittelschule im Sowchos 
„Trudowik” nützlich. Zwanzig da­
von arbeiten täglich vier Stunden 
auf dem Sojaschlag. Die übrigen 
achtzig beschäftigen sich mit der

mühevollen Seidenspinnerzucht. 
27 Komsomolzen, darunter Tanja 
Miroschkina, Marina Würz, Lydia 
Zimmermann, Ira Lasarewa, Tal­
gat Muratow u. a., haben je 3 
Gramm Seidenraupen übernommen 
und sich verpflichtet, aus jedem 
Gramm zwei Kilogramm Kokons

Heute will ich euch einmal über 
ein uraltes Gerät erzählen, das 
man mit Recht als die Urgroßmut­
ter des modernen Waschautomaten 
bezeichnen könnte. Ich habe dieses 
Gerät noch in den dreißiger Jahren 
unseres Jahrhunderts kennenge­
lernt.

Damals war das Wäschewaschen, 
wie ihr bereits aus den vorigen 
Artikeln aus unserer Rubrik wißt, 
eine sehr schwere Arbeit, um so 
mehr, als die deutschen Bauernfa­
milien in der Regel groß (acht bis 
zwölf und mehr Kinder) waren. 
Schon damals halfen die Männer 
ihren Frauen sehr aktiv bei der 
Großwäsche. Da sie ziemlich findig 
waren, erfanden sie, um sich diese 
Arbeit zu erleichtern, ein Waschge­
rät, das bei uns im Dorf mit dem 
stolzen Namen „Duckmaschine” 
bezeichnet wurde. Es war ein Faß 
(unbedingt aus Eiche), das liegend 
in ein Gestell mit Treibachsen ein­
gebettet war. Oben hatte dieses 
Faß eine quadratische Lücke mit 
einem festen Deckel. In dieses Faß 
wurde kochendes Laugwasser, das

man aus der Wermutgrasasche 
gewann, hineingegeben. In die­
se Lösung legte man 
die vorhin 
eingeseifte
Zwei kräftige Männer schleuder­
ten dann an den Seitengriffen die­
se sorgfältig zugedeckte Tonne hin 
und her. Der Waschprozeß dauerte 
etwa eine Viertelstunde. An den 
Innenseiten des Fasses waren zwei 
Bretter befestigt, die. den Reini­
gungsprozeß beschleunigten. Da­
nach wurde die Wäsche gut gespült 
und getrocknet.

Einen großen Haufen Wäsche 
mit der Handmangel zu glätten, 
war ebenfalls eine schwere körper­
liche Arbeit. Dazu erdachten sich 
die klugen Männer eine Mangel­
maschine. Natürlich war dies auch 
ein hölzernes Gerät, und .nämlich 
ein massiver eichener Tisch, 
einem beweglichen Rahmen 
über, in den schwere Steine 
sonstige Gewichte hineingelegt 
wurden. Die leicht angefeuchteten 
Wäschestücke wurden auf Rollen 
gerollt. Die zwei Männer zogen

dann 
eingeweichte und 

Bettwäsche hinein.

mit 
dar- 
oder

dann den Rahmen mit den Stei­
nen über diese Rollen, und 
Wäsche war glatt und schön.

Beide Geräte wurden von den 
Bauern stets sehr sauber und trok- 
ken gehalten. In manchen Bau­
ernhöfen gab es extra Mangelstu­
ben.

Diese Waschgeräte gab es bei 
weitem nicht in jedem Bauernhof, 
sie wurden dann ausgeliehen.

Text und Zeichnungen:
Heinrich BROCKZITTER
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Überraschungen zum Treffen
Überall in der DDR bereiten sich 

die Mitglieder der Pionierorganisa­
tion „Ernst Thälmann” auf das 
VIII. Pioniertreffen im August 1988 
in Karl-Marx-Stadt vor.

Auch die sich im Rahmen des 
Kulturbundes der DDR mit der 
Welthilfssprache Esperanto be­
schäftigenden Pioniere des Bezir­
kes Karl-Marx-Stadt haben sich 
Gedanken gemacht, wie sie die Gä­
ste des Pioniertreffens über ihr auf 
Frieden und Völkerverständigung

orientiertes interessantes Hobby in­
formieren können.

Sie haben eine Ausstellung mit 
Kinderzeichnungen aus aller Welt 
zum Thema „Wir Kinder lieben den 
Frieden” vorbereitet und werden 
auch in Esperanto gedruckte Kin­
derbücher, vor allem aus der Volks­
republik China, zeigen.

Unsere zweite
Mutter

Christian PAPPENMEIER

DDR

Das Lächeln
Ferien im Nadelwald

Gut umsorgt verleben die Kinder ihre Ferienzeit im 
Pionierlager „Energetik” der Produktionsvereinigung 
„Zelinenergo”. Hier im Nadelwald bei Alexejewka 
ist die Luft wunderbar rein, der Wald bietet ihnen 
jetzt schon reichlich seine Gaben — Pilze und Bee­
ren, die die Kinder gern sammeln. Wenn es ihnen aber 
zu warm wird, baden sie im Schwimmbecken, abends 
amüsieren sich die älteren Pioniere im Mini­
diskoklub. Für die jüngeren Pioniere ist die Zooecke 
mit den Tierchen eine große Freude.

Auf den Bildern: Während einer Musikpause; 
„Hurra, es regnet!” Die Freundschaftspionierleiterin 
Tatjana Botscharowa (die zweite links) mit den 
Pionierleiterinnen und Erzieherinnen Marina Kasa­
kowa, Margarethe Sahadasch. Valeria Maslowa und 
Irina Woshakowa

Fotos Viktor Krieger

Worte:
Alexander BRETTMANN

Musik:
Artur LANG

Gewöhnlich nennt man so die 
erste Lehrerin, die Klassenleiterin. 
Wir sind glückliche Schüler, weil 
wir gleich zwei zweite Mütter ha­
ben, unsere Klassenleiterin und die 
Freundschaftspionierleiterin Nina 
Bobyl. Zu ihr eilen wir mit unseren 
kleinen Geheimnissen und Proble­
men. Und sie hat immer einen tref­
fenden Ratschlag für uns, weil s 
sich unsere Sorgen sehr zu- 
Herzen nimmt.

Bereits 13 Jahre lang ist Nina 
Bobyl Freundschaftspionierleiterin 
in unserer 23. Mittelschule. Ich bin 
schon zwei Jahre Komsomolzin, 
und trotzdem bleibt das Pionier­
zimmer, dessen Tür für alle aufsteht, 
mein „Beichtzimmer”. Und das 
nicht nur für mich, auch Oberschü­
ler eilen hierher, um ihre Herzen 
auszuschütten und es erleichtert 
zu verlassen.

Lena SABANBAJEWA, 
Jungkorrespondentin

Semipalatinsk

Ida BASTRON

Ein Zauberlächeln schenken 
möcht allen Kindern ich.
Wenn es beginnt zu strahlen, 
verziehn die Wolken sich.
2 mal
Der Himmel wird viel blauer, 
die Wiesen werden grün, 
und bunte Taubenschwärme

am Himmel Kurven ziehn.
2 mal
Das Lächeln schenkt

den Menschen
Vertrauen nah und fern.
Es kann sogar Raketen 
das Auffliegen versperrn.
2 mal

Erzählung

Bei Opa
Wir sind bei Opa Konrad auf 

dem Dorf. Mich und meinen Bru­
der Otto hat Mutti hergebracht. 
Anna und Robert brachte meine 
Tante, Muttis älteste Schwester, 
Sascha und Frieda brachte Muttis 
Bruder, Lise und Heinrich — 
Muttis jüngster Bruder. Ganze 
acht Enkel hat Opa nun bei sich. 
Es geht uns sehr gut hier im Dorf. 
Morgens weckt uns der Hahn mit 
seinem munteren Ruf.

Wir laufen zum See und wa­
schen uns munter, dann gibt es 
frische Semmeln mit Milch zum 
Frühstück. Nachher reiten wir, zu­
erst ich, dann Otto, dann Anna und 
Robert, dann Sascha und Frieda

und zuletzt Lise und Heinrich, bis 
Opa uns den Gaul nicht wegnimmt 
und ihn einspannt. Jetzt fahren 
wir mit dem Wagen ins Heu. Das 
warme Heu duftet.

Abends melkt Oma die Kuh. Wir 
stehen hinter ihrem Rücken und 
sehen zu, wie die Milch in dünnen 
Fäden in den Melkeimer fließt und

Unsere Anschrift:

KasaxcKa« CCP, 
480044, Anwa-Ara, 

yji. M. ropbKoro, 50, 
4-ft >TB>K

sich zu Schaum schlägt. Dann 
bäckt Oma Kuchen, sie duften herr­
lich und munden vortrefflich!

Die glühende Sonne fällt lang­
sam in den See, der Mond steigt 
verstohlen und blaß in den Himmel. 
Er ähnelt meinem Schälchen 
mit Milch. Abends setzt sich Oma 
mit ihrem unendlichen ✓ Strumpf

auf die Ofenbank und beginnt da­
ran zu stricken und Märchen zu 
erzählen.

Frühmorgens weckt uns wieder 
der Hahn.

Heute pflücken wir Äpfel im 
Garten. Für jeden hat Opa gleiche 
kleine Körbchen geflochten, bloß 
einer ist groß. Wir nehmen schnell 
unsere Körbchen, Heinrich muß 
den riesigen Korb nehmen, weil er 
immer so langsam ist. Das war 
auch mit dem Jäten so. Wir hatten 
schon längst unsere kleinen Beete 
gejätet, Heinrich jedoch fummelte 
noch lange herum. Opa meinte da­
mals:

„Das nächste Mal wird jeder 
wieder sein Beet jäten. Habt ihr 
euch auch gemerkt, wer welches 
gejätet hat?”

Eine Woche später war es wie­
der soweit. Aber was war das? Auf

allen Beeten wucherte frisches 
Unkraut, bloß Heinrichs Beet war 
sauber.

Heute hatten wir auch rasch die 
Äpfel gepflückt, ganze zehn Körb­
chen jeder. Dann verpackten wir 
sie in Kisten. Heinrich pflückte 
jedesmal seinen großen Korb voll 
und" schleppte ihn mit großer Mühe 
herbei. Als wir mit der Aufgabe 
fertig waren, sagte Opa:

„Jetzt kann jeder einen Korb 
voll Äpfel mit nach Hause nehmen, 
das ist der Lohn für eure Arbeit.” 
Wir füllten unsere kleinen Körb­
chen, Heinrich — seinen großen. 
Wir schielten neidisch zu dem 
lächelnden Glückspilz hinüber.

Bei Opa geht es uns wunderbar, 
er rügt nie, Mutti aber meint, daß 
er uns nicht erzieht. Das stimmt 
nicht...

Hand in Hand
schreiten bereits zwei Jahre lang 
die Komsomolzen der 8a aus der 
14. Mittelschule mit ihrem Paten, 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade des 2. Abschnitts im Berg­
werk „Tschurubaj-Nurinskaja” aus 
Abai. Der Abschnittsleiter Viktor 
Temtschenko, der Brigadier Sergej 
Trj.assin und der Meister Igor Wol­
kow haben sich die Berufsorientie­
rung ihrer jüngeren Freunde über­
nommen

„Wir wollen mithelfen, eine 
würdige Ablösung für unseren 
Betrieb heranzubilden. Das ist 
nicht nur die Aufgabe der schulL 
sehen Berufsausbildung, man muß 
ein Vorbild haben”, erzählt Viktor 
Temtschenko. „Daher diese Klas­
senstunde .Die Arbeitswürde’, in 
der wir über die Verhältnisse und 
Kontakte im Arbeitskollektiv spra­
chen.”

Aber nicht nur Arbeiter besuchen 
die Schule, die Schüler besuchen 
sie auch auf ihrem Arbeitsplatz, 
sind stets über die Erfolge und 
Mißerfolge der Brigade im Bilde. 
Zusammen arbeiten die Erwachse­
nen mit den Schülern auf den 
Subbotniks.

Jetzt im Sommer helfen die 
Schüler den Komsomolzen bei der 
Ausstattung der neuen Unterrichts­
räumen, dessen Kosten der Paten 
betrieb auf sich genommen hat.

Am Wochenende machten sie 
einen gemeinsamen Ausflug in die 
Gebietsstadt Karaganda, wo sie 
das Parchomenko-Werk, in dem die 
Bergbau-Technik hergestellt wird, 
die Plätze und Straßen besichtig­
ten.

„Diese Reise war dadurch sehr 
interessant, daß wir sie mit unse­
ren älteren Freunden machten”, 
meint Olga Jatz. „Sie kennen un­
sere Interessen und wissen, was 
uns Spaß macht.”

Alexander BAUER 
Gebiet Karaganda
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